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Pariſer Echo der Genfer
Streſemann- Rede.

Peinliches Aufſehen. Größte Vorſicht gegen
Uber der deutſchen Regierung empfohlen. Er-
ſchwerung der Stellung Briands. Poincare

meldet ſich bereits.
Paris, 283. September. (Eig. Drabtbericht.)

Die Rede Streſemanns auf dem Bankett der deutſchen Kolonie
in Genf, die am Mittwochabend durch Havas in großer Aufs-
machung verbreitet wird, hat in hieſigen politiſchen Kreiſen einen
peinlichen, um nicht zu ſagen unliebſamen Eindruck
hervorgerufen. Sie hat mit einem Schlag dem bereits ſtark im
Schwinden begriffenen Mißtrauen zahlreicher hieſiger Kreiſe über
den ehrlichen Annäherungswillen der deutſchen Regierung neue
Nahrung gegeben. Man ſieht vor allen Dingen in der Rede
Streſemanns einen Verſuch, Briand feſtzulegen, troßdem
der deutſche Außenminiſter wiſſen muß, daß Briand gerade bei

ewiſſen Mitgliedern des gegenwärtigen Kabinetts große politiſche
chiwierigkeiten überwinden muß, um zum Ziele zu gelangen.
Das „Journal des Debats“ meint, daß Streſemann,

wenn er die bevorſtehenden Verhandlungen zum Scheitern bringen
wollte, nicht beſſer vorgehen konnte. Das Blatt weiſt dann darauf
hin, daß Streſemann ſcheinbar mit Abſicht die Frage der
Kriegsſchuld wieder aufgerollt habe und erklärt. der Teil der
Rede Streſemanns, der ſich darauf bezieht, ſei von einer „außer-
ordentlichen Kühnheit“, um, meint das Blatt, keinen
ſtärkeren Ausdruck zu gebrauchen. Die Rede Streſemanns
ſei eine Warnung, die zu außerordentlich opportuner Zeit daran
erinnert, daß die ernſteſten Vorſichtsmaßregeln zu erareifen ſind,
bevor man ſich mit einer Regierung einläßt, in deren Augen
Wilhelm II. und ſeine Helfershelfer keinerlei Kriegs-
verantwortung tragen. Es wäre zu hoffen daß eine der
artige Rede nicht ohne Antwort bleiben wird.

Paris, 283. September. (Radiomeldung.)
Die franzöſiſche Preſſe beſpricht auch weiterhin ausführlich die
nfer Rede Dr. Streſemanns vor der deutſchen Kolonie und

kommt beinahe einſtimmig zu dem Schluß, daß ſie eine bedauer-
liche Entgleiſung des deutſchen Außenminiſters darſtellt. Streſe-
mann habe da in einigen kurzen Sätzen alle Forderungen der
rrrrar deutſchen Außenpolitik vorgetragen. ſo die Ver
neinung der HKriegsſchuld, die Wiederherſtellung der
Souveräniktät des Reiches, alſo das Ende der Rheinlandbeſetzung
und Rückgabe des Saargebiets, ſowie das Aufhören der Militär
kontrolle, ferner das freie Recht der Völker, über ihre Staats-
angehörigkeit zu verfügen. Jn letzterem Punkte ſieht die Preſſe
eine Anſpielung nicht nur auf das Saargebiet, ſondern vor allem
auch auf Oeſterreich und die autonomiſtiſche Bewegung in
i Mat den di nungen. Die meiſten Blätter vertreten deshalb
die Anſicht, daß die Politik, die Streſemann und Briand in Thoiry
eingeleitet haben, von franzöſiſcher Seite aus mit ausgeſprocheneme ßtrauen unternommen werden müſſe, und daß Frankreich
nur Schritt für Schritt auf dem neuen, von Briand eingeſchlagenen
Wege fortſchreiten dürfe. Dieſe Anſicht findet man nicht nur in
den nationaliſtiſchen Blättern der Rechten, ſondern auch in
mehreren Organen der Linken. Die Pariſer Preſſe bemüht
fich, unparteiiſch zu bleiben und erklärt, daß Streſemann den
einlichen Eindruck ſeiner Rede erkannt und durch neue Aus
ührungen, die er vor ſeiner Abreiſe vor der Genfer Preſſe ab

gegeben hat, abzuſchwächen verſucht hat. Dieſe Erklärungen
werden auch von der Pariſer Preſſe mit ausgeſprochener Be
a ng wiedergegeben. Jmmerhin bleibt der veinliche Ein

ruck der erſten Rede beſtehen und die Blätter betonen, daß, wenn
man eine wirkliche Verſtändigungspolitik zwiſchen beiden Ländern
verfolge, Reden, wie ſie Streſemann in Genf hielt. nicht gehalten
werden dürften, da ſie die Stellung Briands ſeinen nationg-

liſtiſchen Gegnern gegenüber bedeutend geſchwächt hat.

Der Kern von Thoiruy.
Räumung des Rheinlandes und Rückgabe des

Sagargebiets
Das offigielle Kommuniqué über den franzöſiſchen Miniſterrat

vom Dienstag wird am Mittwoch von der HavasAgentur durch
eine zweifellos von amtlicher Seite ſtammende Erläuterung
ergänzt. Jn ihr wird zum erſtenmal von einer zuſtändigen Seite
offen beſtätigt, daß im Mittelpunkt der Beratungen in Thoiry die
Räumung des Rheinlandes. die Rückgabe ees Saargebietes und
als Gegenleiſtung die Mobiliſierung eines Teiles der Reichsbahn

104 Tote in Hannover.
Hannover, 23. September (WTB.).

Die Zahl der Typhuskranken betrug heute vormittag 1730, die Zahl
der Toten 104. Damit erweiſen ſich alle Gerüchte und Meldungen über
das Abflauen der Epidemie als hinfällig. Die Zahl der Toten betrug
geſtern erſt 88. Es ſind alſo in den letzten 24 Stunden 16 neue Toöes-
opfer gefolgt. Die Zahl der Toten dürfte ſich noch beträchtlich erhöhen.

obligationen geſtanden haben. Es heißt dann in der Erläuterung
weiter daß der Artikel 431 des Friedensvertrages von Verſailles
die Räumung des Rheinlandes vor den vorgeſehenen Zeitfriſten
geſtattet, und zwar unter der Bedingung, daß Deutſchland alle
ſeine Verpflichtungen erfüllt hat. Jn bezug auf die Reparationen

wird die r h Entwaffnungsforde-rungen der alliierten Regierungen nicht zur Zufriedenhe'itdurchgeführt ſein ſollen. Suf g
Dieſes unerquickliche Entwaffnungsproblem iſt in Genf

zwiſchen Mitgliedern der franzöſiſchen und deutſchen Delegation
ebenfalls eingehend erörtert worden. Die Grundlage dieſer Ver
handlungen bildeten die kurz vor der Genfer Taaung an die
Botſchafterkonferenz abgeſchickten Antwortnoten der
Reichsregierung auf die letzten Entwaffnungasforderungen
der alliierten Mächte. Jm weſentlichen ſind dieſe Forderungen

hgeführt. Das wurde auch in Genf ausdrücklich feſtgeſteſlt.
Der Erfüllung harren noch einzelne Forderungen, die ſich auf die

in Königsberg und auf die „Vater-
ländiſchen Verbände“ beziehen. Es iſt anzunehmen, daß
auch ſie bald erfüllt werden, wie es in Genf zugeſagt wurde, und
dann die Militärkontrollkommiſſion endlich aufgehoben wird.

Poincare wird Briand interpretieren.
Wie er ihn auffaßt.

Paris, 283. September. (Eig. Drahtbericht.)
Am nächſten Montag wird Poincaré in ſeiner Heimat Bar le

Duc den Generalrat eröffnen, deſſen Präſident er iſt, und bei
dieſer Gelegenheit eine große politiſche Rede halten. Jn hieſigen
politiſchen Kreiſen glaubt man, daß der Miniſterpräſident dabei
ſeine Haltung zu den Beſprechungen von Thoiry präziſieren wird.

Leichte Frankenſchwankung.
Paris, 283. September. (Eig. Drahtbericht.)

Das engliſche Pfund ſchloß am Mittwoch mit dem vffiziellet
Börſenkurs von 176,50, nachdem es einen Augenblick lang 177,80
notiert hatte. Die Deviſenhauſſe iſt darauf zurückzuführen, daß
Handel und Jnduſtrie nach den geſchäftsruhigen Sommermonaten
re Deviſenbedürfniſſe haben und ſich eindecken müſſen. Außer-
em haben die Gerüchte von Meinungsverſchiedenheiten im Mini-

ſterium zweifellos zur Schwächung des Franken beigetragen.

Brüſſel, 23. September. (Eig. Drahtbericht.)
Der belgiſche Frank ſank am Mittwoch plötzlich von 180 auf über

186 das Pfund. Dieſer Vorgang rief eine beträchtliche Nervoſität
hervor und gab Anlaß zur Verbreitung der peſſimiſtiſchen Auf
faſſung, daß die ganze Stabiliſierungsaktion wieder zum Scheitern
verurteilt ſei. iniſterung ſofort eine geharniſchte Erklärung Wegen die Valutaſpeku
anten, in der abermals verſichert wird, ß. die Stabiliſierung

günſtig fortſchreite und bald erfolgreich verwirklicht ſein werde.
Die Urſachen des neuen belgiſchen Frankenſturzes ſollen in

Paris zu ſuchen ſein. Die Schwankungen der franzöſiſchen
Finanzpolitik hätten den franzöſiſchen Frankenſturz verurſacht,den man in Paris durch ein ſtarkes Angebot belgiſcher Franken
abzuſchwächen ſuche. Beides drücke auf den belgiſchen Franken.

Abtransport franzöſiſcher Truppen aus dem Rheinland. Jn
den letzten Wochen ſind aus dem beſetzten rheiniſchen Gebiet
e l eich franzöſiſche Truppen in ihre Garniſonen nach
Frankreich zurückbefördert worden. Es handelt ſich um kleinere
Gruppen, die, insgeſamt genommen. jedoch einen beträchtlichen
Teil der Beſatzungsarmee (5000 bis 6000 Mann) ausmachen. Der
Abtransport wurde von dem franzöſiſchen Außenminiſter noch
vor der Vollverſammlung in Genf zugeſagt.

Lleberſchichten im Ruhrgebiet.
Bochum, 23. September. (Radiomeldung.)

Aus Eſſen wird gemeldet, daß die Auftragsbeſtände beim Ruhr-
kohlenſyndikat alles bisher Dageweſene überſteigen. Das Ruhr
kohlenſyndikat iſt für prompte Auslandslieferung auf acht Wochen
binaus ausverkauft. Die Förderung hat eine weitere Steigerung
erfahren. Anſtatt daß aber neue Arbeiter aus den 45 000 zurzeit
im Ruhrgebiet arbeitsloſen Bergleuten genommen werden, werden
die Belegſchaften an zahlreichen Zechen gezwungen, Ueber
ſchichten zu verfahren. Infolgedeſſen wird das Heer der Ar-
beitsloſen im Ruhrgebiet nicht kleiner. Es iſt notwendig, daß die
maßgebenden Jnſtanzen hier eingreifen. Nur ein geſetzliches Ver
bot kann dieſem Ueberſtundenwahnſinn Einhalt gebieten. Jm
Intereſſe der Geſamtwirtſchaft ergibt ſich die Pflicht, ein ſolches
Verbot zu erlaſſen.

er Finanzminiſter Francqui erließ zur Beruhi- g

Streſemann vor den Bertretern
der Weltpreſſe.

Was er mit dem Selbſtbeſtimmungsrecht nicht
gemeint hat.

Genf, 23. September. (Eig. Drahtbericht.)
Der Reichsaußenminiſter empfing am Mittwoch vor ſeiner

Abreiſe nach Berlin die Vertreter der Weltpreſſe, um fich von
ihnen zu verabſchieden. Er hielt bei dieſer Gelegenheit folgende
Rede:

„Jch bin in den letzten Tagen oft darüber gefragt worden.
Jch habe keinen Hehl

of
welche Eindrücke ich aus Genf mitnehme.
daraus gemacht, daß es Eindrücke der Genug g erich glaube dasſelbe ſagen zu können für die in er

en Denen Jn allen Fragen, die. uns hier beſchäftigt her.
ſt die deutſche Delegation ſtets e i ne r Auffaſſung geweſen,

aus möge man auch die Gewähr entnehmen, daß die von uns ver
folgte Politik ſich auf die große Mehrheit des Parla-
ments und darüber hinaus auf die große Mehrheit des deutſchen
Volkes ſtützen kann.

Jch möchte nun zu einigen Gerüchten Stellung nehmen, die hier
aufgetaucht ſind in bezug auf eine Rede, die ich geſtern vor der
deutſchen Kolonie gehalten habe. Jch habe auf eine Begrüßungs-
anſpräche des Vorſitzenden darauf hingewieſen, daß wir in Gen
einen großen Schritt vorwärts gekommen ſind, und zwar habe ich
dabei darauf hingewieſen, daß heute zwiſchen Frankreich und
Deutſchland weiter verhandelt wird, nicht über die Verminde-
rung der r um irgendeine Ziffer, ſondernum die ganze Frage der Rheinlandräumung und um die Frage
des Verhältniſſes des Saargebietes zu Deutſchland. Damit habe
ich keine Jndiskreditionen begangen, da mir die Havas Meldung
vorlag über den geſtrigen franzöſiſchen Miniſterrat, in dem ganzoffen von dieſen Wagen geſprochen worden iſt. habe im Zu

ſammenhange mit der der Saarfrage vom Selbſt
beſtimmungs rechte der Völker geſprochen und damit auch
die vielleicht ſtattfindende Volksabſtimmung im Saargebiet über
ſeine Rückkehr zu Deutſchland angedeutet.

Ein Mailänder Blatt ſprach am Mittwoch davon, daß ich die
Angliederung Oeſterreichs an Deutſchland und die
Annexion Südtirols ausgeſprochen habe. Es iſt die Frage
aufgeworfen worden, ob man darüber in Thoirhy geſprochen hat.
Die Verhandlungen von Thoiry waren ſehr bedeutungsvoll für die
Politik; aber wenn man glaubt, daß dort eine neue Ver-
teilung Europas beſprochen wurde, ſo muß ich ſagen, daß
man dieſe Unterredung überſchätzt. Andererſeits ſoll man
mich nicht unterſchätzen und mir die Torheit zutrauen, eine Rede

ehalten zu haben, wie ſie heute verbreitet wird. Gerade gegen
über manchen Anfeindungen in meinem eigenen Lande bin ich mir
klar geworden über den Grad des Fortſchritts der ganzen Be-
ziehungen, der heute möglich iſt. Jch freue mich, daß er ſtärker
iſt, als ich früher vermutet habe. Aber wer in meinen Worten
irgend etwas ſucht, was über die Fragen hinausgeht, oder wer in
meinem Hinweis, daß man nunmehr im Völkerbund ſich des
Selbſtbeſtimmungsrechts, z. B. des Memellandes, annehmen müſſe,
eine Senſation machen will, der tut es aus Senſationsluſt oder
böſem Willen. Jch glaube, wir alle können uns im Geiſte des
Völkerbundes der Fortſchritte freuen, die die Verſtändigung der
Nationen ſeit Deutſchlands Eintritt gemacht haben. Jch freue
mich beſonders des Fortſchritts der Beziehungen
in Deutſchland und Frankreich, weil ich darin
en Kern der großen Frage der europäiſchen Verſtändigung ſehe.

Aber wer dieſe Verſtändigung will, möge ſie nicht durch ſolche
Senſationen und unbegründete Gerüchte ſtören!“

Am erklärte der Reichsaußenminiſter, daß er per
ſön lich die Vertretung Deutſchlands im Rat übernehmen werde.
Seine Ausführungen wurden wiederholt von der geſamten Preſſe
von lebhaftem Beifall begleitet.

Chineſiſche Entſcheidungsſchlacht.
China ohne Regierung.
London, 28. September. (Radiomeldung.)

Nachrichten aus China beſagen, daß eine große Entſcheidungs-
ſchlacht zwiſchen den Truppen der Kanton Armee und denen des
Generals Suntſchuanfang, der ſich planmäßig in die Berge zu h
rückzieht, in der Gegend von Kiu Kiang, etwa 850 Meilen von
Schanghai entfernt, bevorſteht. Die Kanton Truppen haben einen
großen Teil der Provinz Kiangſi beſetzt. Das Kabinett in Peking
iſt zurückgetreten, ſo daß China jetzt überhaupt keine Regierung
mehr beſitzt.



Anmwort an Stegerwald.
Der „Sozialdemokratiſche Preſſedienſt“ ſchreibt:
Der Zentrumsghgeordnete Adam Stegerwald beſchäftigt

ſich in der Donnerstagausgabe „Der Deutſche mit der Tagung
des Reichsverbandes der Induſtrie in Dresden. Er teilt bei dieſer
Gelegenheit u. a. mit, daß demnächſt eine Sitzung des Präſidiums
des Reichsverbandes der Induſtrie ſtattfindet, in der die Aus
ſprache über die Silverbergſche Rede fortgeſetzt werden ſoll. Sie
dürfte nach ſeiner Meinung „keine Abſchwächung, ſondern eine
Unterſtreichung“ des Rufese nach der Sozialdemokratie er

geben. Stegerwald ſcheint alſo über die Abſichten und Pläne der
Jnduſtrie gut informiert zu ſein, mindeſtens weſentlich
beſſer als über die Vorgänge innerhalb der Sozialdemokratie und
deren Einſtellung zur Koalitionspolitik.

Erſt in letzter Zeit iſt von maßgebender Seite der Sozialdemo-
kratie die alte Auffaſſung wiederholt worden, daß ſie grund-
ſätzlich immer zur Mitarbeit an der Regierung bereit iſt. Es
kommt für uns ſchließlich auf die Umſtände an. unter denen
regiert werden ſoll. Sind ſie ſo, daß eine Beteiliqung an der
Regierung politiſche und wirtſchaftliche Fortſchritte für die
Arbeiterſchaft geſtattet, dann wird die Sozialdemokratie ſich keinen
Augenblick von der Mitverantwortung fernhalten. Man ſollte an-
nehmen, daß auch Herr Stegerwald als Führer der chriſtlichen
Gewerkſchaften die Preſſe verfolgt und falls er es früher noch
nicht erfaßt hat, ſich mindeſtens in den letzten Wochen über die
wirkliche Einſtellung der SPD. unterrichtet hätte. Aber ſtatt
deſſen betet er die Epiſtel jener Seite nach, die dem Ruf nach
der Sozialdemokratie öffentlich zwar keinen Widerſtand entgegen-
ſetzt, aber entſchloſſen iſt, die Beteiligung der SPD. an der Re
gierung möglichſt zu verhindern. Stegerwald ſchreibt:

„Will die deutſche Sozialdemokratie nach Genf ähnlich wie
die belgiſchen Sozialiſten, ſelbſt auf die Gefahr hin. vorüber-
gehend von den Kommuniſten geſchwächt zu
werden, poſitiv an dem Aufbau von Staat und Wirtſchaft
mitarbeiten, oder zieht ſie es vor, unter allen Umſtänden
eine zahlenmäßig ſtarke Partei zu bleiben und
die Aufbauarbeit den anderen Parteien allein zu überlaſſen?
Jn letzterem Falle müßte ſie in den Kauf nehmen. lange Zeit
nicht mehr als ernſter Faktor in der deutſchen
Politik gewertet zu werden.“
Schließlich beſtimmt nicht Herr Stegerwald, ob und wie lange

die Sozialdemokratie als ernſter Faktor in der deutſchen Politik
gewertet werden wird. Das beſorgen wir letzten Endes ſelber.
Aber abgeſehen davon, ſcheint der Führer der chriſtlichen Gewerk-
ſchaften von ſcharfen Kampf, den wir täglich gegen die
Kommuniſten führen, nicht das geringſte vernommen zu
haben. Er weiß ferner nicht oder will es ebenſowenig wiſſen,
daß ſich die Sozialdemokratie niemals ihre Handlungsweiſe von
den Kommuniſten hat vorſchreiben laſſen, und wir im Herbſt 1920
trotz der Kommuniſten in einer außerordentlich ſchwierigen Lage
in die Große Koalition eingetreten ſind. Auch der Stand der
Mitgliederliſten war bei allen politiſchen Entſcheidungen der
Sozialdemokratie niemals allein ausſchlaggebend. Der von ihr
einmal für richtig erkannte Weg wurde oft unter den ſchwierigſten
Umſtänden bis zum Ende beſchritten. Aber die uns zugemutete
Praris, ohne Ausſicht auf Erfolg ſowie ohne entſprechenden
Einfluß an einer Regierung teilzunehmen und dazu noch die
Partei zu opfern, überlaſſen wir gütigſt Herrn Stegerwald und
dem Reichsverband der Deutſchen Jnduſtrie.

Hamvurgiſches Arbeits
1 veſchaffungsprogramm.
Aufnahme einer 60-Mihionen- Anleihe

Hamburg, 23. September. (Eig. Drahtbericht.)
Die Hamburger Bürgerſchaft genehmigte nach längerer Debatte

am Mittwochabend einen Senatsantrag über die Notſtandsmaß-
nahmen. Es ſind rund 39 Millionen Mark für ein Arbeits-
beſchaffungsprogramm vorgeſehen. 11 Millionen Mark ſollen
cußeretatsmäßig dem Wohlfahrtsamt zur Verfügung bedürftiger
Perſonen geſtellt werden. Außerdem ſollen 4 Millionen der Not
ſtandskommiſſion für Berufe ausgehändigt werden, die durch das
Arbeitsbeſchaffungsprogramm nicht erfaßt werden können. Die
Kommuniſten hatten zu dieſem Programm mehrere Anträge ge-
ſtellt, deren Durchführung etwa 500 Millionen Mark erforderren.
Jhre Ablehnung wurde von den Kommuniſten mit großer Ent
rüſtung aufgenommen.

Mit dem Notſtandsprogramm beſchloß die Bürgerſchaft die.
Aufnahme einer 6prozentigen Hamburgiſchen Aus-
landsganleihe im Gegenwert von etwa 60 Millionen Reichs
mark, die insbeſondere für Eiſenbahn Hafenbauten und Auf-
ſchluß von Staatsgelände beſtimmt iſt Dazu erfährt unſer Ver
treter, daß dieſe Anleihe von einer Londoner und Neuyorker
z gegeben werden wird. Die Londoner Anleihe beträgt
2 Millionen Pfund Sterling, iſt 25jährige und ähnlich wie die
kürzlich in Neuyork aufgenommene 6prozentige vreußiſche An

dem

noch

10 Filionen Dollar, iſt 20jährig und unterliegt keiner Tilgurg.
Vielmehr iſt die An agabl ung der Geſamtſumme erſt bei Ablauf
der 20 Jahre fällig. r Hamburgiſche Staat hat das Recht, beide
Anleihen nach 5 Jahren ganz oder teilweiſe zurückzuzahlen, die
Londoner Anleihe zu 102 Prozent und die Neuyvorker Anleihe zu
100 Prozent.

Erhöhung der Sicherheit im
Eiſenbahnverkehr.

Berſtärkier Streifdienſt.
Der Generaldirektor der Reichsbahn hat an alle ihm unter-

geordneten Dienſtſtellen eine Verfügung erlaſſen, durch die eine
Erhöhung der Sicherheit im Eiſenbahnverkehr herbei
geführt werden ſoll. Jn der Verfügung heißt es:

„Der Streifdienſt iſt überall ſo zu verſtärken, daß alle
Strecken des Vezirks mindeſtens einmal bei Nacht vom Streif
dienſt möglichſt mit Polizeihund begangen werden können. Die
Streifdienſtkräſte müſſen bei dieſen Streifgängen auch eine
Signalpfeife, elektriſche Taſchenlampe und
Knallkapſeln kei ſich führen, um bei Gefahr Züge an
balten zu können. Ebenſo müſſen die Streifdienſtkräfte mit der
Bedienung der Streckenfernſprecher und ihrer örtlichen
Lage bekannt gemacht werden. Die bisherige ſtille Arbeit des
Streifdienſtes ſoll jett auch nach außen in Erſcheinung treten.
Neben den Streifdienſtkräften, deren Tätigkeit zur Verhinde-
rung von Verbrechen oder Diebſtählen das Tragen von Zivil-
kleidern erfordert, müſſen ſich Streifdienſtbeamte in beſonderer
Schutzkleidung zeigen, um lichtſcheue Elemente abzuſchrecken und
den Reiſenden das Gefühl der Sicherheit zu geben. Die weiße
Armbinde mit dem Aufdruck „Bahnpolizei“ ſoll die Streifdienſt-
kräfte außerdem kenntlich machen. Wo die Vorbedingungen zur
raſchen Beweglichkeit des Streifdienſtes (Fahrräder, Motorräder
mit v noch fehlen, iſt für Abhilfe zu ſorgen. Mit der
ärztlichen Ausbildung der Streifdienſtbeamten in der erſten
Hilfelerſtung iſt fortzufahren. Oeftere Probealarme ſind ge
eignet, für den Ernſtfall gute Vorarbeit zu leiſten. Es wird er
wartet, daß die Streifdienſtkräfte durch taktvolles Auftreten mit
dazu beitragen, daß ihr Dienſt auch als Dienſt an der Allge-
meinheit anerkannt wird.“
Die Verfügung iſt das beſte Singeſtändnis dafür, daß

der Sicherheitedienſt der Reichsbahn bisher viel zu wünſchen
übrig ließ. Es iſt nur traurig, daß dieſe Erkenntnis erſt nach
endloſen Unglücksfällen mit zahlreichen Menſchenopfern möglich
wurde.

Richard Fiſchers letzter Gang.
Die Einäſcherung unſeres verſtorbenen Vorkämpfers und

Freundes Richard Fiſcher findet am Sonnabend, 3 Uhr
nachmittags, im Krematorium Baumſchulenweg ſtatt. Genoſſe
Wels wird die Gedächtnisrede halten.

Die Berliner Partei veranſtaltet am Sonntag, dem 26. Sep-
tember, vormittags 11 Uhr, im Blüthnerſaal, Lützowſtraße, für
ihren langjährigen Vertreter im Reichstag eine Gedächtnisfeier,
bei der Genoſſe Hermann Müller ſprechen wird.

Nachfolger Richard Fiſchers im Reichstag als Vertreter von
Berlin iſt Genoſſe Hermann Waeger, Leiter der Beamten-
zentrale der Partei.
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Die Oppoſition für eine neue ruſſiſche Revolutton.
Jmmer tiefer friſt der Wurm des ifels in den bommu

niſtiſchen Reihen. Die Aktion der Siebenhundert
wie heftig die inneren Auseinanderſezungen geworden ſind.
kämpft die Zentrale der KPD. verzweifelt darum, die
ſpaltung ſo klein wie möglich werden zu laſſen.folgedeſſen hat man vorlänfig noch keine organiſatoriſchen u

nahmen getroffen. Der Hinauswurf der Führer dieſer Aktion,
und zwar nicht nur der betreffenden Reichstags und Landtags
cbgeordneten, ſondern auch zahlloſer mittlerer Funktionäre kann
aber nicht mehr lange auf ſich warten laſſen. Augenblidlich wütet
in allen Zellenverſammlungen der gegenſei Einer derführenden Berliner Funktionäre der en iwan, hat
nach einem Bericht der „Roten Fahne“ in einer ſolchen Zellenver
ſammlung eine Reſolution eingebracht, in der es u. a. heißt, daß
„die geſamte Staats und Geſellſchaftsordnung in Rußland ſchon
heute unter dem nicht mehr verſchleierten Je ichen der Regak-
tion ſtehe und die proletariſche Diktatur ganz offen abgebaut
wird. Klar und deutlich tritt in Erſcheinung, daß die in Ruß
land durchgeführte Rationaliſierung faſt vollſtändig auf
Koſten des Proletariats durchgeführt wird und daß alle
Ad wehrmaßnahmen des Proletariats mit allen Mitteln der
Staatsmacht unterdrückt werden. Die Zelle erklärt ſich daher
ſolidariſch mit den politiſch und wirtſchaftlich entrechteten Prole
tariermaſſen und fordert dieſe auf, den ſchärfſten Klaſſen-
kampf in Stadt und Land zu beginnen und damit vorzubereiten
die zweite Revolution zum Sturze der Macht des Kulaken
tums und der Nep-Bourgeoiſie und aufzurichten die wirkliche
Diktatur des Proletariats“.

Die „Rote Fahne“ ſtellt feſt, daß dieſer Verbrecher Giwan bis
keute noch ein Mitgliedsbuch der Kommuniſtiſchen Partei beſitzt
und ſagt zu dieſer Reſolution

„Es handelt ſich hier nicht um ein unklares Dokument
ſchwankender Genoſſen, ſondern um den vollkommenen Ausdruck
einer bis zu Ende ausgereiften menſchewiſtiſchen
Jdeologie.“

Deshalb widmet ſie dieſem Dokument aus der inneren Aus
einanderſetzung in der eigenen Partei eine ſpaltenlange Ent
gegnung. Die Taktik iſt dabei immer die gleiche, die Oppoſition
wird als „menſchewiſtiſch“ hingeſtellt, wenn ſie die Zuſtände in
Sowjetrußland nicht ohne weiteres als paradieſiſch bezeichnet. Die
Oppoſition umgekehrt wirft der ruſſiſchen Regierung vor, daß ſie
die Kulacken und Nep-Bourgeoiſie unterſtützt. Beide
Teile ſind ſich darüber einig, daß der Gegner die „revolutionäre
Front“ verlaſſen hat und in das Lager der Klaſſenfeinde über-
gegangen iſt. Eine Verſtändigung dieſer Gruppen untereinander
iſt nicht mehr möglich. Für die Zentrale ſpricht in
dieſem Kampfe die Abneigung der Arbeiter gegen neue Spaltung.
Für die Oppoſition ſpricht die Tatſache, daß die kapitaliſtiſche
Entwicklung Rußlands auch durch hundert Arbeiterdelegationen
ſich nicht mehr verſchleiern läßt, daß genug Zweifler in der KPD.
zurückbleiben werden, und daß auf dieſe Weiſe die Oppoſition

limmer neue Zellen in der KPD. bilden kann, ſelbſt wenn

c
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Der Neub. egierung vertrieben wurde, iſt ſetzt fertiggeſtelt worden. Das A
leihe tilghar. Die in Neuyork aufgenommene Anleihe beträgt

Altrömiſcher Journalismus.
Von Karl Franz.

F„ür jede Zeitung wird es eine intereſſante Unterſuchung ſein,
einen geſchichtlichen Rückblick auf das Alter, die Entſtehung und
das Werden der Zeitungen zu werfen. Viele glaubten, daß erſt
mit der Erfindung der Buchdruckerkunſt, der ſchwarzen Kunſt,
hier und dort Zeitungen, periodiſche Zeitungen oder Zeitſchriften
entſtanden wären. Und doch gab es ſchon Zeitungen lange vor
der Erfindung der Buchdruckerkunſt. Der bekannte italieniſche
Hiſtoriker Mirti dalla Valla hat in einer bekannten
italieniſchen Zeitſchrift ein intereſſantes Eſſay über altrömitſchen
Journalismus veröffentlicht, das einen Einblick in das Weſen der
altrömiſchen Zeitungen gewährt.

Was dieſe erſten römiſchen Zeitungen veröffentlichten, was ſie
brachten und ſchilderten, von wem ſie herausgegeben wurden, wie
ſie ſchon damals ein einträgliches Geſchäft waren, wie ſie verteilt
wurden, in welcher Auflage ſie erſchienen, das alles entnehmen
wir dem intereſſanten Aufſatz des italieniſchen Hiſtorikers.

Die damaligen „Täglichen Nachrichten brachten ein
gehende Berichte über die Senatsſitzungen, Veröffentlichungen
der Geſetzentwürfe, Nachrichten aus dem öffentlichen und privaten
Leben Roms und der übrigen großen Städte. Man unterſcheidet
drei Arten von Zeitungen: die „Anales Marimi“, die Kirchen
nachrichten brachten und von Prieſtern geſchrieben wurden; die
„Acta Senatus“, die zu einem Staatsnachrichtenblatt wurden, und
die „Acta Diurna“, die ein privates Zeitungsunternehmen waren.

Schon Cäſar trat 59 v. Chr. für eine ſtarke Verbreitung der
„Zeitungen“ ein. Man ſieht daraus, daß die Geſchichte der
Zeitung nicht nur zurückreicht in graues Altertum. ſondern die
Zeitung auch damals ſchon eine große Bedeutung im öffentlichenLeben hatte. Worin dieſe Bedeutung lag? Nicht nur allein in
der Berichterſtattung der ſenſationellen Privatangelegenheiten, der
Klatſchgeſchichten, der Ehe und Scheidungsfälle, der Ver
leumdungen, die ſogar von dem Kaiſer Tiberius unter falſchem
Namen begangen wurden, um ſich auf dieſe Art an mißliebigen
Freunden oder Feinden zu rächen. deren Güter dann einzu
ſtreichen, ſie unſchädlich zu machen. Man ſieht, daß die Geſchichte
der Zeitung nicht arm iſt an Korruptionserſcheinungen, die nicht
nur heute bei vielen bürgerlichen Blättern feſtzuſtellen ſind, ſondern
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nach Sein len Werilioeter Vauhauſes. eder r n der u e. Rej e er gus, deſſen Werkſtätten m en erden en ewurden, um ihre Aufgabe erfüllen zu können, enthält 26 mövblierte Wohnateliers jut Etudierende, eine Bäderanlage, eine Waſdereſanter

und eine Speiſeanſtalt.
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die damals ſchon zum Weſen der „privaten Zeitungen“ gehörten.
Natürlich durften in dieſen erſten Zeitungen Alt-Roms die ſport
lichen Nachrichten nicht fehlen. Gab es doch hierüber des Jnter-
eſſanten genug zu berichten.

Der Redakteur hatte ſeine Reporter, die durch die Straßen
rannten, die zu den Senatsſitzungen gingen, Reden anhörten.
niederſchrieben, und ſo ihre Zeitungen auch mit Skizzen und
Novellen füllten, Reporter, die auf das Forum jagten, hinter
allen Nachrichten herrannten und immer auf neuen Klatſch, auf
neue Senſationsgeſchichten verpicht waren.

Und aus dieſen Quellen ſchöpften Tacitus und Ticero und
Salluſt ihre Anekdoten, ihre Geſchichten und Motive für ihre
Arbeiten. Waren doch die Zeitungen vollgefüllt mit Erlebniſſen
mannigfaltigſter Art.

Wie die Zeitungen damals hergeſtellt wurden? Nehmen wir
noch einmal den Hiſtoriker Salluſt, der ſelbſt Redakteur und
Journaliſt war, der eine Wochenſchrift „Comentarium rerum
urbanarum“ herausgab, an der Cäſar ſogar Mitarbeiter war, die
von dem reichen Römer Luccullus 300 Freigelaſſenen zur Verviel-
fältigung der Wochenſchrift auslieh Jeder dieſer Schreibſklaven
ſtellte pro Tag 5 Kopien her, am Ende der Woche konnten unge
fäbr 5000 Kopien in das Land gehen, die neueſten Nachrichten
verbreiten und die damals ſchon feſten Abonnenten unterhalten.

Man kannte alſo in dem damaligen Rom nicht nur Zeitungen,
ſondern auch die dazugehörigen Fournaliſten.
ſchon in dem „Coder Thoadoſianns“ das Wort Diurnarius“. das
aleichbedentend war mit dem Wort Jouragliſt. Alſo ausge
ſprochene Journaliſten, die für und von der Zeitung ausſchliefz-
lich lebten.

Durch die Erfindung der Buchdruckerkunſt, der Schnellpreſſe
und gar der Rotationsmaſchine hat ſich die Maſſenherſtellung der
Zeitung weſentlich vereinfacht.

Und doch ſtellt die Zeitung von heute eine weit arößere Summe
von Arbeit dar, als die Zeitung des Salluſt im alten Rom.

Finden wir doch 20. Jahrhunderts wurde

Heute, Donnerstag, abend 8Stadttheater. Freitag abend 7
liner Poſſe „Kyritz-VPyritz“.
„Aida“. bend 8 Ubr: „Der Freiſchüsz“ (Ottakar: HerrShntea r un erſten Male: „Das Weib im Purpur oße
Operette von J. Gilbert. „Dover- Calais das neue Luſtſpielvon Julius Berſtt, wurde vom Stadttheater Halle zur Urau
erworben.
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Internationale Buchkunſt Ausſtellung
Leipzig 19027.

Das Buch wurde, ſeinem Wert und ſeiner Bedeutung ent
ſprechend, ſchon frühzeitig Gegenſtand künſtleriſcher Behandlung.
Sie erſtreckte ſich einerſeits auf das (Einband), anderer
ſeits auf das Jnnere (Schrift, Druck, JUuſtration). Die mittel
alterlichen Gebetbücher, Bibeln, von Mönchen auf Pergament
ſchrieben, enthalten bereits kunſtvolle Verzierungen, ſei es,mit mehrfarbiger Tinte gezeichnet oder vureh ergoldung, Ver
zierung, Malereien beſonders kunſtvoll ausgeführt waren. Die
Buchkunſt hielt ſich damals eng an den Stil der Zeit, d. h. es
waren der gotiſche bzw. Renaiſſanceſtil in ihr per nd. Das

ſdie Entwickelung der Buchdruckerkun te es mit
ſich, daß man dem künſtleriſchen Buchſchmuck immer größere

Die erſten Meiſter der Malerei hiel
ten ſich nicht zu ſchade, ihre hohe Kunſt in den Dienſt des Bu
ſchmucks zu ſtellen. Hans Holbeins, Lucas r
haben Berühmtheit erlangt. Als in ſpäterer Zeit der Kupferſti
in der n die Herrſchaft erlangte, lieferten
wie P. P. Rubens wertvollſte Beiträge zur Buchkunſt.

Mit dem d gut dere u Be m uas Buch, nachdem ehnte hin
durch der Buchſchmuck auf reine Aeußerlichkeiten den hatte,

wieder Gegenſtand künſtleriſcher Behandlung. Nicht nur die Ein
bandkunſt gelangte bald auf beachtliche öhe, auch die Großmeiſterder r rn b u nen enCorinth, Slevogt, LiBeweiſe buchtünferag Kbunens mann gaben hervorragende

Ziel und Zweck der Jnternationalen BuchkunſtAusſtellung, die

vom 1927 in Leipzig veranſtaltet

a zuteil werden ließ

eiſter

r in de Jeiſt h veildendfſſhee
ird, iſt, die Leiſtungen zeitgen er Buchkunſt vor Augen zuführen. Die Ausſtellung, unter dem ren rof.

nack Gerhart Hauptmann und Max Tiebermann, wird im Muſeum der bildenden Künſte in 18 usſtellungeſaken veranſtaltet.
Böhmer). Von deutſchen Künſtkern werden mit größeren W

treten ſein: Liebermann, Slevogt, Corinth, Walſer, E.
Tiemann. Neben ina n nen werden hervorragende Buchkün es

Der Ringkampf in der KPD.

taltung
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z führender Kern durch den Hinauswurf zur Bi ineuen Partei gezwungen ſein wird. ſie Tee halbes
Jahr vergehen, bis in Rußland neue Auseinanderſetzungen an
die Oeffentlichkeit gekommen ſind; denn es iſt bekannt, daß die
eppoſitionellen ruſſiſchen Gruppen jetzt nicht mehr die Abſicht
heben, ſich der Stalinſchen Diktatur zu unterwerfen. Auf dieſe
Fralt r r w m dem Fluch der Agentenpartei
ehafteten gezerrt werden. Sie wi ie ial mer e Deren wird die Auseinanderſetzung

„Juſtiz- Angriff auf Reichsbanner.
Kottbus, 22. September. (Eig. Drahtbericht.)

Vor der Strafkammer des Landgerichts Kottbus begann am
Mittwoch eine Berufungsverhandlung im Finſterwalder Land
friedensbruchprozeß. Auf der Anklagebank ſitzen 15 Re
publikaner, meiſt Angehörige des Reichsbanners. lleber
ſie hatte das Gericht der erſten Inſtanz insgeſamt 84 Monate
Gefängnis verhängt. Der Staatsanwalt hatte ſich aber ſelbſt bei
dieſem Urteil nicht beruhigt, ſondern auch ſeinerzeit Berufung
eingelegt, nachdem die Verurteilten das Urteil angefochten hatten
Den Landfriedensbruch erblickt die Anklage in Zuſammenſtößen,
die ſich am 2. Oktober 1925 in F. ſterwalde wiſchen Angehörigendes Reichsbanners und Mitgliedern rechtsrabitaler Verbände aus
Anlaß eines Fackelzuges für Hindenburg ereigneten. Da auch
zu der jetzigen Verhandlung 110 Zeugen gelProzeß vorausſichtlich drei Tage dauern geladen ſind, wird der

Ein Stahlhelm-Kinderſchänder zu
3 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Weimar, 23. September. (Eig. Drahtbericht.)
Vor dem nordthüringiſchen Gericht Ebeleben hatte ſich dieſer

Tage ein politiſch recht sſtehender Lehrer Schmuck
wegen zahlreicher Sittlichkeitsverbrechen zu verant-
worten. Der ge tändige Angeklagte erhielt 3 Jahre Zuchthaus
wegen 32fachen Sittlichtkeitsverbrechens an ſeinen Schulkindern.
Aus der Urteilsbegründung iſt für die Oeffentlichkeit intereſſant,
daß nach Feſtſtellung des Gerichts der Angeklagte nicht nur
ſchnöde das Vertrauen ſeiner vorgeſetzten Behörde getäuſcht und
ſeine Familie in namenloſes Unglück geſtürzt hat, ſondern auch
die Feſtſtellung, daß er das ganze Vaterland getäuſcht habe, indem
er ſich an die Spitze derwegu n g ſeines Ortes ſtellte.

Die linksſtehende Oeffentlichkeit würde der Fall nicht inter
eſſieren, wenn nicht aus ſicher unvoreingenommenem Munde eine
ſchwere moraliſche Verurteilung der nationaliſtiſchen Bewegung
in Nordthüringen erfolgt wäre. Aber, man muß, um das Urteil
e würdigen zu können, wiſſen, daß ſich zunächſt zahlreiche

vater ländiſchen Be-

öhere Beamte mit dem Verbrecher infereit ſolidariſiert (1)
atten, als ſie ſämtliche Beſchwerden der Eltern kurzerhand damit

abtaten, daß ſie erklärten, die Beſchwerden hätten alle einen po
litiſchen Hintergrund. (1) So vertrat der in Frage
kommende Kreisſchulrat dieſen Standpunkt bis in die letzte geit. mi
Erſt die Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft hat d ittlich-keitsverbrecher ein Ende bereitet. chaft hat dem Sittlich

Für einen ſozialiſtiſchen Bürger
meiſter.

Um die Nachfolge Herriots.
Paris, 23. September. (Radiomeldung.)

Die ſozialiſtiſche Parteiorganiſation des Departements Rhone
d am Mittwoch von neuem über die Frage der Erſetzung

erriots als Bürgermeiſter von Lyon durch einen Sozialiſten be
raten. Nach langer Ausſprache wurde beſchloſſen, in der nächſten
Stadtratsſitzung am Montag eine ſozialiſtiſche Entſchließung zu
verleſen, in der betont wird, daß die ſozialiſtiſche Mehrheit des
Stadtrats das natürliche Recht habe, die Leitung der ſtädtiſchen
Angelegenheiten in die Hand zu nehmen. Die Sozialiſtiſche Par
tei läßt gleichzeitig ihren Wählern ihre Haltung in einem Flug-
blatt darlegen. Ein ſozialiſtiſcher Stadtrat, der in der letzten
Sitzung gegen den ſozialiſtiſchen Mißtrauensantrag gegen Herriot
geſtimmt hatte, iſt aus der Partei ausgeſchloſſen worden.

Kirchenhetze gegen volfsfreundliche
Pfarrer.

Berlin, 28. September. (Radiomeldung.)
Die kurheſſiſche Kirchenregierung in Kaſſel hat, wie die „Voſſiſche

Zeitung“ meldet, den Beſchluß gefaßt, gegen Kreispfarrer Bach
mann und Lizentiat Schafft ein Diſziplinarver-
fahren zu eröffnen. Beide Geiſtliche haben bei der Volks
abſtimmung über die Fürſtenenteignung den ſozialiſtiſchen Stand-
punkt der entſchädigungsloſen Enteignung vertreten. Die treibende
Kraft bei dieſem Vorgehen gegen die beiden Pfarrer ſoll der Vor
itzende der Deutſchnationalen Volkspartei in

Frankfurt am Main, Senatspräſident Dr. Heldtmann, ſein,
der Mitglied der Kirchenregierung Kurheſſens iſt. Das Diſzipli-
nargericht iſt für Donnerstag nach Kaſſel einberufen worden und
man wird geſpannt t ſein dürfen auf ſeine Entſcheidung.

40- Millionen Kreditbewilligung.
Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtages

nahm am Dienstag einſtimmig einen Geſetzentwurf an, der die
Gewährung von Zwiſchenkrediten in Höhe von 40 Millionen Reichs-
mark bei Rentengutgründungen vorſieht. Jn der Ausſprache trt
Peters (Hochdorn) für eine plan- und zweckmäßige Siedlung-
politik ein. Schon im Jntereſſe der Hebung unſerer Wirtſchafts-
not und zur Bekämpfung der außerordentlich großen Erwerhbs-
loſigkeit ſei es notwendig, den Ueberfluß an Menſchen auf dem
Lande aufzufangen. Die Mittel müßten durch das Reich beſchafft
werden. Beſonders ſchlimm ſei die Lage der aus Polen ver
triebenen Siedler, für die das Reich ſo ſchnell wie möglich
ſorgen müſſe.

Der Ausſchuß befaßte ſich dann mit der Notlage im Unter
weſergebiet, beſonders der neuen Stadtgemeinde Weſer-
münde, deren Hafen die nötige Tiefe fehlt. Infolgedeſſen iſt der
Schiffsverkehr in Weſermünde durch die Konkurrenz von Bremen

geſunken. Von der dadurch entſtandenen Notlage
r Wirtſchaft wird vor allem die Arbeiterſchaft ſchwer betroffen.
er Regierung wurde der Ausbau des Hafens von Weſer-

münde zu einem Fiſchereihafen empfohlen.

Ankauf des Hotels „Kaiſerhof“ durch das Reich. Die Blätter
berichten über Verhandlungen, die auf eine Ueberlaſſung des
Berliner Hotels Wene an das Reich hinzielen In das Ge
bäude ſollen diejenigen Zentralbehörden des Reiches einziehen,
die entfernt vom Regierungsviertel unrergebracht ſind. Es ſoll
bereits ein Vertrag zuſtandegekommen ſein, der noch der Zu
ſtimmung der heute nachmittag zuſammentretenden General
verſammlung der Berliner Hotelgeſellſchaft, der Eigentümerin des
Hotels, und der parlamentariſchen Genehmigung bedürfe.

Die polniſche Sozialdemokratie hat am Dienstag beſchloſſen,
aus taktiſchen Notwendigkeiten für die Haushaltsvorlage zu

immen, dagegen die geforderte Gehaltserhöhung von 10 Prozent
r die Staatsbeamten aus den rückſtändigen Vermögens

abzahlungen beſtreiten zu laſſen. Die Partei erhob im übrigen
Proteſt gegen die Wirtſchafts und Finanzpolitik der Regierung.
Miniſterpräſident Bartel begibt ſich nach dem Sommerſitz von

Ein furchtbarer Wirbelſturm, ähnlich dem, der Florida ver
wüſtete, hat in der Nacht vom Montag zum Dienstag die Stadt
Encarnacion in Paraguay an der argentiniſchen Grenze
heimgeſucht. Neun Zehntel aller Häuſer wurden zerſtört, ſo daß
die Stadt einem Trümmerhaufen gleicht. Jm Zentrum der Stadt
wurden 20 Häuſerblocks dem Erdboden gleichgemacht. Unter den
eingeſtürzten Gebäuden befinden ſich zwei Hotels, zwei Banken
das r nd das Zollamt. Die Stadt iſt ohne Licht.
Nach den einſtweilen vorliegenden Nachrichten ſollen 500 Menſchen
ums Leben gekommen ſein; Hunderte von Perſonen ſind verletzt.
Jn der Hauptſtadt wurden zum Zeichen der Trauer die Ver-
gnügungsſtätten geſchloſſen.

Der Orkan, der ſich über die Südſtaaten Nordamerikas wälzt
erreichte die Stadt Penſacola am Montagnachmittag um
2 Uhr. Die Bewohner der Stadt waren rechtzeitig gewarnt
worden. Der Verluſt an Menſchenleben iſt infolgedeſſen nicht ſo
groß wie an der Oſtküſte von Florida. Jmmerhin wurden bisher
75 Tote gezählt. Der Sachſchaden iſt ungeheuer groß.

Die Zahl der Toten in Miami dürfte weit über 500 betragen
da bei den Aufräumungsarbeiten immer neue Leichen gefunden
werden. Jn dem Keller einer Villa am Strande wurden 10 Tote
einer einzigen Familie gefunden, die dort Zuflucht geſucht hatten
das Haus brach zuſammen und wurde überdies von der Spring-
flut überſchwemmt. Für den größten Teil der Obdachloſen konnte
bereits notdürftige Unterkunft geſchaffen werden. Noch immer
droht die Seuchen gefahr, vor allem ſoll bereits der Typhus
unter den Ueberlebenden ausgebrochen ſein. Infolgedeſſen wurden
20 000 Doſen Jmpfſtoff nach Miami mit Flugzeugen befördert.

Das wiedergefundene Kindermädchen
Dem Rundfunk, deſſen ſich die Vermißtenzentrale des Berliner

Polizeipräſidiums am Montagabend bediente, iſt es zu verdanken
daß das mit dem arg r des ZahnarztesDr. Behrendt verſchwundene Kindermädchen raſch wieder auf-
gefunden wurde. Das Mädchen b ſich mit dem Kinde nack
Beelitz in der Mark Brandenburg begeben. Dort fiel die „Pfleg
rin“ in ihrer seſonderen Tracht und mit dem Kind ſehr raſch auf,
fura einer ihrer erſten Gänge zum Friſeur des Ortes war, um
ich und dem Kind einen Bubenkopf ſchneiden zu laſſen. Den

Leuten erzählte das Mädchen das offenbar nicht ganz normal
iſt, daß es von den Eltern des Kindes zur Erholung aufs Land
geſchickt worden ſei. Bewohner von Beelitz erkannten ſehr raſch in
dem neuen dizug die durch den Rundfunk gefuchte Ver

t e. Die Berliner Polizei wurde verſtändigt, und am Mitt
wochmorgen konnten die Eltern ihr Kind abholen. Das Mädchen
wurde zunächſt feſtgenommen, dann jedoch ihren Eltern zugeführt.
Sie wird ſich vorausſichtlich wegen Entführung vor dem Gericht
zu verantworten haben.

Vom eigenen Hund zerfleiſcht.
Die 25 Jahre alte Frau von Carnav-Bornheim in der

ſag in Berlin beſaß ſeit längerer Zeit einen drei-
jährigen ruſſiſchen Windhund, der ihr geſchenkt worden war. Das
Tier war ſehr biſſig und hatte erſt vor einiger Zeit eine Angeſtellte
und außerdem auf der Straße ein Kind und einen Polizeibeamten

gebiſſen. Am Mittwochmorgen ſtürzte ſich das Tier plötzlich und
ohne beſonderen Grund auf die Baronin, die noch im Bett lag
und zerfleiſchte ihr Geſicht, Arme und Beine. Auf ihre
Hilferufe kam das Mädchen herbei, ohne ihr jedoch helfen zu
können. Sie ſtürzte hilfeſchreiend auf die Straße und traf glück
licherweiſe einen Polizeibegmten. Als beide in das Schlaf-
zimmer zurückkehrten, mußten ſie feſtſtellen, daß der Hund noch
immer ſeine Angriffe wiederholte. Dem Polizeibeamten blieb
nichts anderes übrig, als mit ſeiner Waffe den Hund nieder
a Die Verletzungen der Baronin ſind ſo ſchwer,

ß ſie in ein Krankenhaus überführt werden mußte, wo ſogar
an ihrem Aufkommen gezweifelt wird.

Schweres Auto- Unglück.
Berlin, 23. September. (Radiomeldung.)

Jn Unteröwisheim bei Bruchſal (Baden) wurde am Mittwoch-
vormittag ein Laſtauto mit zwei Anhängern an einem nichtge-
ſicherten Bahnübergang einer Nebenbahn vom Zuge erfaßt und
völlig zertrümmert. Zwei Frauen, die vom Markte zu-
rückkehrten, wurden ſofort getötet, eine weitere lebensgefährlich
und mehrere leicht verletzt.

Berlin, 23. September. (Radiomeldung.)
Ein ſchweres Autounglück ereignete ſich zwiſchen Karlsruhe

und Raſtatt in dem Orte Durmersheim. Ein Kraftwagen, der
ſich auf der Fahrt von Wetzlar nach Konſtanz befand, rannte in
folge Steuerbruchs mit einer Stundengeſchwindigkeit von 80 Kilo-
meter gegen einen Kilometerſtein und wurde völlig zer-
trümmert. Der Fahrer Klein aus Wetzlar und die Kaufleute
Römer und Schulz waren ſofort tot. Eine Frau und ein Knabe
wurden leicht verletzt ins Krankenhaus gebracht.

W

Reviſionsontrag im Schröder-Prozeß. Nach einer Blätter-
meldung aus Magdeburg hat der Verteidiger des zum Tode ver-
urteilten Schröder Reviſion gegen das Urteil angemeldet.

Das Eiſenbahnattentat von Leiferde. Einer Blättermeldung
c.us Hannover zufolge wird die Unterſuchung gegen die Eiſenbahn-
frebler von Leiferde noch Ende dieſer Woche abgeſchloſſen werden.
Die Hauptverhondlung vor dem Schwurgericht in Hildesheim
dürfte Ende Oktober ſtattfinden.

Ein ruſſiſches Militärflugzeng in Eſtland gelandet. Wie die
eſtniſche Telegraphenagentur meldet, landete bei Narva infolge

Propellerſchadens ein ruſſiſches Militärflugzeug, das über eſtni-
ſches Gebiet gekreuzt hatte. Der Pilot gab an, er habe Befehl
erhalten, an ruſſiſchen Manövern 200 Kilometer öſtlich der Grenze
teilzunehmen. Unterwegs habe er die Orientierung verloren und
geglaubt, auf ruſſiſchem Gebiet zu landen. Das Flugzeug wurde
vorläufig beſchlagnahmt.

Gefängnis für verſäumte Vaterpflichten. Das Amtsgericht
Erfurt verurteilte den Kaufmann Pauli zu 4 Monaten Haft ohne
Strafaufſchub, weil er ſich um ſeine beiden unehelichen Kinder
nicht gekümmert und die Zahlung der Alimente eingeſtellt hatte,
obwohl er die nötigen Mittel Der Staatsanwalt drohtedem Pflichtvergeſſenen ſogar das Arbeitshaus an. Er mußte
ſofort die Haft antreten.

Die beiden deutſchen Großflugzeuge ſind auf ihrer Rückkehr
aus Oſtaſien am Mittwochnachmittag in Moskau gelandet.

Amerikantſche Matroſen in Berlin. Am Mittwochnachmittag
ſind 100 Mannſchaften und Offiziere des amerikaniſchen Kreuzers
„Memphis“, der im Kieler Hafen angekommen iſt, in Berlin ein
getroffen. Die amerikaniſchen Seeleute bleiben mehrere Tage in
der Reichshauptſtadt, um deren Sehenswürdigkeiten kennenzu-
lernen. Admirgl Welle, der Kommandant des Kreuzers, vertritt
gleichzeitig die Vereinigten Staaten bei der Eröffnung der Jnter-
nationalen Polizeiausſtellung in Berlin.

Ausgezeichnete Mutterſchaft. Einer franzöſiſchen Bäuerin in
dem Orte Vieu im Departement Aisne wurde nach der Geburt

ilſudſki, angeblich um ihn zu ziner Verringerung des Militär ihres 16. Kindes von der Regierung das Kreuz der Ehrenlegion
zu verliehen.

Die Aeimsuckung Amerifßzas.
Wirbeiſturm- Kataſtrophe auch in Südamerika: 500 Tote.
Drohende Seuchengefahr in Florida und ihre Bekämpfung.

Fahrläfſige Tötung.
Anklage gegen einen Fabrifdirektor.

Würzburg, 23. September. (Radiomeldun,,
Gegen den Direktor Schmidt der Pulverfabrik Hasloh, die an

30. Mai durch eine Exploſion in die Luft flog, wobei elf Arbeiter
getötet und 23 ſchwer verletzt wurden, ſowie gegen ſeinen Sohn
den Betriebsleiter Dr. Hermann Schmidt, iſt nunmehr nach Ab-
ſchluß einer langwierigen Unterſuchung die Anklage wegen fahr-
läſſiger Tötung und fahrläſſiger Körperverletzung erhoben worden.

Furchtbare Bluttat.
Warſchan, 22. September. (Eig. Drahtberich.

on der vergangenen Nacht iſt in Warſchau eine entſetzlig,
Bluttat begargen worden. Der frühere Departementsdirektor im
Finanzminiſterium, Statkiewicz, ermordete in einem Anfall von
geiſtiger Umnachtung ſeine Frau ſowie ſeine beiden Söhne, worauf
er Selbſtmord durch Erhängen beging. Die Tat hat in Warſchau
angeſichts der Perſönlichkeit des Täters ungeheures Nuffeben
erregt.

Die neue Transatiantif-Luftſchiffünn
Berlin, 28. September. (Privattelegramm

Zum Abſchluß der in Madrid notwendig werdenden Verhand
lungen über die Organiſation des transatlantiſchen Luftverkehrs
wird ſich Dr. Eckener, wie eine Korreſpondenz meldet, in Kürze
nach Madrid begeben, um dort für die Zeppelin-Geſell-
ſchaft die notwendigen Unterſchriften zu vollziehen. Gleichzeitig
wird ſich auch eine Expedition nach Spanien begeben, um dort die
für die Errichtung der neuen Luftlinie Berlin--Sevilla notwendig
werdenden Vorcrheiten zu erledigen. Die Länge des in Friedrichs
hafen im Bau befindlichen Verſuchsluftſchiffes ſoll 230 Meter,
die Breite 31 und die Höhe 35 Meter betragen. An der Spitze des
Schiffes liegt wieder die tropfenförmig gebaute Kabine der Schiffs-
führung. Das Schiff wird von ſieben Motoren von insgeſamt
2840 P. S. betrieben

Militärunruhen in Hollansv.
Jn der holländiſchen Garniſonſtadt Aſſen iſt es am Montag-

abend in der Kaſerne des 12. Jnfanterieregiments unter Rieſer-
viſten, die zu einer 14tägigen Uebung eingezogen ſind, zu einem
Aufruhr gekommen. Die Mißſtimmung unter den Mannſchaften
entlud ſich nach einem langen, anſtrengenden, in der größten Hitze
unternommenen Marſch. Die Soldaten zerſtörten die Kantinen-
einrichtung, wobei es zu einer Schießerei kam. Hierbei ſollen ein
Sergeant getötet und mehrere Soldaten verletzt worden ſein. Der
Regimentskommandeur hat an der Spitze der Kaſernenwache ſelbſt
eingegriffen und das Feuern befohlen.

Freiballons über das Meer getrieben
Wilhelmshaven, 22. September. (WTVB.)

Die Marineſtcetion der Nordſee gibt bekannt: Geſtern fand von
Münſter aus eine Freiballonwettfahrtr ſtatt. Infolge
der ſüdlichen Windrichtung in oberen Luftſchichten trieb ein Teil
der Ballons über das oſtfrieſiſche Küſtengebiet. Von dieſen iſt
einer in Norderney, ein zweiter in Langeoog gelandet, während
ein dritter mit einer Beſatzung von drei Mann gegen 6 Uhr abends
in etwa 1009 Meter Höhe 10 Kilometer nördlich von Langeoog über
See geſehen worden iſt. Zur Sicherung dieſes Ballons en
ſofort die notwendigen Maßnahmen ergriffen. Die Dampfer n
der Nordſee wurden durch die Küſtenfunkſtelle Norddeich ange
wieſen, nach dem Ballon zu fahnden und ihm zu helfen. Von den
Seeſtreitkräften ſind Kreuzer „Emden“ und mehrere Tor pedo-
boote in der Necht ausgelaufen, um das Seegebiet weſtlich und
öſtlich von Helgoland abzuſuchen.

Wie ſoeben gemeldet wird, iſt der vermißte Freiballon in
Dänemark gelandet.

Unternehmungsluſtige Dreizehnjährige
Seit Mittwoch voriger Woche iſt die 13 Jahre alte Schülerin

Hildegard Büttner aus Berlin-Lichtenberg verſchwunden,
allerdings nicht ſpurlos. Die Kriminalpolizei konnte feſtſtellen,
daß das Mädchen bereits zuvor die Schule nicht mehr beſucht
hatte, obwohl ſie regelmäßig den Schulweg antrat. Am Mittwoch
entwendete ſie zu Hauſe 150 Mark, kleidete ſich im Kaufhaus
Wertheim völlig neu ein und kaufte einen kleinen Koffer, in em
ſie ihre alten Sachen unterbrachte. Dann fuhr ſie nach Stettin.
Hier lernte ſie eine Frau kennen, mit der ſie einen Ausflug
machte. Dieſe Frau, die an dem Mädchen, das ſich als 15jährig
ausgab, Gefallen fand, kaufte ihr wieder eine Rückfahrkarte nach
Berlin und brachte ſie zu dem Zug. Aber ſie iſt nicht zurückge
kehrt. Die Stettiner Bekannte hat inzwiſchen bei den Eltern an
gefragt, ob das Mädchen nicht für längere Zeit zu ihr kommen
könnte. Durch dieſe Anſrage kam man ihr wenigſtens auf die
Spur und erfuhr, daß ſie ſich inzwiſchen einen Bubikovf ſchneiden
lief

Von herabfallendem Geſtein gekötet. Aus Bochum wird ge
meldet: Auf der Zeche „Friedrich der Große“ wurden zwei Bera-
leute durch herabfallendes Geſtein getötet.

Selbſtmord eines Obergefreiten. Vor einem Hauſe an der
Spree in Berlin wurde am Mitkwochmorgen die Mütze eines
Reichswehrſoldaten mit Leibriemen und Seitengewehr gefunden.
Auf dem dabei liegenden Zettel ſtand: „Jch bitte den ehrlichen
Finder, dieſe Sachen zur nächſten Polizeiwache zu bringen. Alles
andere nehme ich mit. Jch konnte nicht anders. Otto Runge,
6. Wachtkompagnie 2. J.-R. 17.“ Die Leiche konnte noch nicht ge
funden werden. Ein 28 Jahre alter Blumenhändler be-
ging in Berlin gleichfalls Selbſtmord, indem er ſich eine Kugel in
den Kopf ſchoß. Schließlich warf ſich auf einer Vorortſtrecke
Berlins ein Jngenieur vor den Zug und fand den geſuchten Tod.

Verurteilung eines Wucherers. Vor dem Dresdener Land-
gericht hatte ſich der 68 Jahre alte Darlehnsvermittler Rudolph
vier Tage lang wegen Darlehnswucher zu verantworten. Er hatte
in zahlreichen Fällen- Darlehen gewährt und dann ſeine
Gläubiger brutal ausgenutzt. Viele ließ er völlig pfänden. Eines
ſeiner Opfer hat Selbſtmord begangen. Jn erſter Inſtanz war
Rudolph mit 9 Monaten Gefängnis davongekommen. Auf die
Berufung des Staatsanwalts lautete das neue Urteil auf
214 Jahre Gefängnis und 3090 Mark Geldſtrafe,

Noch keine Terminfeſtſetzung im Fall Jürgens. Zu den
Meldungen, daß der Prozeß gegen das Ehepaar Jürgens im
Oktober vor dem Stettiner Landgericht ſtattfinden werde, erfährt
das „Berliner Tageblatt“, daß bisher überhaupt noch nicht feſt
ſteht, ob der Prozeß das Stettiner Landgericht beſchäftigen wird.
Es ſei immer noch möglich, daß die Angelegenheit in Stargard
zur Verhandlung kommt

Eiſenbahnunfall in Polen. Jn der Nähe von Luck fuhr ein Zug
auf die Endpuffer eines toten Gleiſes auf. Hierbei wurden acht
Perſonen, darunter zwei tödlich verletzt.

Begnadigung der Beteiligten bei den Winzerunruhen in
Bernkaſtel. Alle an den Unruhen der Winzer in Bernkaſtel Be
teiligten hen Lhrteilten Perſonen ſind mit Bewährungsfriſt

igt wo
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Arbeiter-Wohlfahrt. Freitag. den 1. Oktober,Halle
abends S Utr. im Gewerkſchoſts haus Mit lieder- Ver
ommlurg Fericht öker die Fenaer Tagung.

Montag, den 27 Sevptember, abends 8 Uhr,
m „Volképark“: VorſtandsſitzungeaJ. Heute abend Muſtkabend.

Aus dem Bezirk.
döl Donnerstag, den 23. Spptemker, abends s Ukr,plau. im Gaſt of Dölauer Heide' (Richter): Wichtige
Mugliederver am wlung wozu das Erſcheinen aller
Mitglieder votnendig iſt. ſind
als Gäſte willkowmen.
V Donners tag, den 23. Septemberonuern. abends 8Urr, im „Bürgergarten'

Verſtand ſitzung Keine darf fehlen.
Freitag. den 24. SeptKeuſchberg-Därrenberg. abends e Uhr, bei Mennicke

Ver mmilun Er cheinen iſt Parteipflicht
J Frettag, den ?4. September, abendéSangerhauſen. Uhr, im „Herrntru Mitclieder-

er mmiurg. Redner Reichetageabg. Peters.
KGröbers. Die Parteigenoſſen haben an der Be-

erdigung des Genoſſen Kar! Görike am
Donnerstag teilnnebmen. Treffpunkt “/24 Udr im
Gaſthof Möslein, Osmünde. Die nächſten Ortévereine
werden gebeten, Devutationen zu entſende

Alle Volksblattle er

pünktlich
Wichtige

Bund der repubſikanischen Kriegsteinehmer'

Orts gruppe Halle
Sonntag, den 26. September Pflichtmarſch nach

Hohenthurm Die Abteilungen ſammein ſin wie
ſolgt: 1., 3 und 5 Abteilung vorm s Uhr Gewerſchaftshaus: 2. Abteilung vorm. 7 Uhr „Schn eizeré
Höhe“; 4 Abteilung vormittags 7 Ühr Hallmarkt

ahnen und Spie leute zur Stelle.

Spielleute. Freitag, den 24 September, bende
S Ubr, im Eeweriſchaftshaus: Uebungsſunde. Alles
Gerät zur Stelle

Dienstag. den 12. Oktober, abende pünktlich S Uhr,
im „Volkepark“: Generalverſammlung.

Jungreichsban ner. Sonntag, den 26. September,
vorm. 28 Uhr Treffpunktt Gewerkſchafishaus

9 t öbers. Die Kameraden der Ortettsgruppe I e grurpe nehmen geſchloſſen
om Do nere tag an der Beerdiqung ded Kameraden
Karl Görike teil. Verſammlung “24 Uhr im Gaſtho
Möslein, Oesmünde Die nächſten Ortsgruppen werden
riucht, Deputationen zu entſenden
Ortsgruppe Hohenthurm. Am 26. September 1926

Republikaniſche Kund-
gebung vertkunden mit Fohnenweihe. Wir laden alle
Ortesgruppen des Heichebanners und alle auf dem
Boden der Verfoſſung ſtehenden Vereine derzichſt ein
und bitten, uns durch zahlreiche Beteiligung im Ka npf
gegen die hier herrſchende Reaktion zu unterſtützen

j Tonnerstag, derOrtsgruppe Vockwiter Ländchen. See
abends S /4 Uhr, bei Weſenigt (Naundorſ): Wichtige
Vollver ammlung Jedes Mirclied muß erſcheinen
Ortsgruppe Paſſendorf Schlettau. Wert.
tember, abos S Uhr, treffen ſich alle Jugendkamerade
beim Kameraden Pattke. Sonntagmorgen treffen
ſich alle Radfahrer am Vereinslokal. 8.15 Uhr Abfahrt

nach Hotenthurm Nachmittags fincet im Gaſtro
„Zu den drei Lilien“ unſer Kränzchen ſtatt, zu dem

wirr die Jugend kerzlich einladen

Somstge vereiſmeFrwuop Sangerchor Male
Heute abend 8 Uhr im Vereinslokal Einzel
probe fur den erſten Baß Freitag abend

v

0

Heute 6227
Donnerstag 8Uhr:

Kyrltz-Pyritz
Frenaz 7 Uhr

klassige Fabrikate.

9 Flach-
6 Hindernisrennen

41000 Mk Geſd- u. 18 Ehrenpreise

Rennen in Halle
Sonvebesd, d. 25. Sepl., Sonpiag, d. 26. Sepl

nachmittags 2 Uhr:

Zahlungserleiehterg.

Gustav Lerehe
Kl. Ulrichstraße 33

hernr. 8111 Eigene
Reparaturwerkstatt.

äußerſt billig bei
Teilzahlung ohne

Aufſch ag. Fabrikpr
Heil, Jägemlatz

632

Ufd Theater

Morgen, Freltag:

IVCCCCc-7pprm

Verstärktes Orchester.

Beginn:

Ufd- Theuter

Morgen, Freltag:

3 Uhr Einzelorobe für den zweiten Barz. Sonnabend
abend pünktlich 8 Uhr
Wertiner Platz (Muſeum) zwecks Mitwirkung am
Kommers anläßlich der Anweſenheit der ruſſiſchen
Sporigenoffen.
Vor and.

Reichchapper Schwan Rot Bio

Orssgruppe Merseburg
Zu unſerem am Sonnabend, dem 25.

September abends 8 Uhr, im „Neuen
Schützenhaus“ ſtattfindenden

Stiſtungsſest
ſind Freunde und Gönner unſerer Sache
herzlich willkommen 6217

Der Vorstand
Wasehbär- Kragen 754
Panzer- Kragen 1204Mako- Kragen 554
I. Berlin 2, 1 Tr.

on 10 H. Awablung an

und 3 M. wöchen!. Abzahlung erbahten Sie

en Qualitätsrad
„lad,er Möoe Möller“

eine Nähmaschine
„Gdler“ PVesta

einen SFPrcchapparat
Nähmaschinen und Fabrraügrobvertrieh

R. Möller, Shmeerott.9
Gegrüodet 1809] Telephon 26323

Vr. Graßhott:
Das wahre Gericht

der Hohenzollern

Aus fünf eamiliengeſchichte

rete Mk.
ihrer

treffen ſich alle Sänger am J

Vollzähligee Erſcheinen erwartet der

Alte Promenade

Ppremlere.

Der Film gqus des deu'schen Vaſerlandes bifterer Notzeit.
Der beispiellose Ertolg aller deutschen Großstädte.

Jugendliche habenzur ersten Vorstellung Kleine Preise.
Ehren und Frejkarten ungültig.

Sonntags 3.30 Uhr.

Zutritt und zahlen In
Prexsekarten gültig.

Werktags 4 Uhr.

Leipziger Straße

Frstauttührung!

Die Boxerbraut
In den Hauptrollen:

Xcemſea DBesmü, WläFuy Früätzschh
dem halischen Publikum rähmlichet bekannt als Geigerin FPranzi und

Prinzgemah) aus Ein Walzertraum“.
Dazu das große Beiprogramm und die Ufo-Wochenschau

Beginn: Sonntags Z. 30 Ubr, Werktags 4 Uhr. 6226

Volkspark.
Tägitch:Kräftigen Mittagstiſchzu 75 Pfenntsg. 5639

S IIIauebh Sonntags unter günstigen
Bedingungen zu vergeben.

Freitag: BALI.

Halle a S. Gr. Ulrichstr. 27.

Unsere Leser her be irre Bie-
käuten u. beim Besuechbe v. Veranstaltungen
nur die Inserenten berücksichtigen
unserer Zeitung zu

6231

Pa. Lpeive-artoftehn

Wir empfehlen frei Halle. Ammen-
dorf und Merseburg

feinste gelbfleischige
(Industrie oder Odenwälder Blaue)

gut sortierte Ware
je r. 3,50 M. rote Centitolio

je A. 3,00 A.
bosten von 30 Ztr. un werden

frei Haus gefahren.

Zuckerfabrik Körbisdorf A.-C.

Stoewers Groit
und andere erst-58395

Volkspark
Burgſtraße 27.

Das eigene Heim

er

halsch Arbeite

Kaufen Sie Jhre
Wringmaschine

laſſen Sie Jhre
Wringmaschine

Im dieser ZuKein Haushalt ohneHallorentropten
der beste Magenlikör

Brehmer Nachf., Halle a. S.
obere Ceipaziger Ftroße 3

reparieren nur bei
Otto Sparmann
neben alvalla

Tel. 6504. 6380

in all mod. Ausführ
Bohlraum-Knopflöch

getrag. Röcke werden
ohne Zeitrennen neuauſpi ſſiert ſchnell u
preiswert bei 4784
Gustav Lerche
Kl. Ulrichſtraße 33

Telephon 8111
Aelteſte u. beſteinger
Pliſſeeanſtalt a. Platz

20.00 PIark
kostet aut Teilzahlg.
1 Volks Badewanne

G. BrosGroter Sandverg S.

Bei

1O P. Ameeniieemge
und 3 Mk. wöchentlich. Abzahlung erholen Sie hlligst

Sagen gegangen u
mit Resonanz-Trichter. Riesige Auswahl
in Schallplotten (neueste Schlager).
Werke u. alſe önder. Teile zur

Nähmaschinen Fahrräder
Viktorio und Verifas. Opel Fabrikate und

ondere ersfe Marken
Edelfobrikate deufscher Feinmechanik.

ferner Ersahteile wie: Fahrrad-Bereifung, Kelſen,
Lampen, Glocken, Satfel moderner Konstruktion,lenksſongen usw. in la Quoliföt. 6232

L ATTAATRannischestr. 15 Telefon 28082
S Alle Reporoturen sauber und billig V

e e e e

h e e

Am Sonvabend, dem 25. September,
vorm. 10 Uhr. verkauten wir beste

gelbfleisch. 'peivehartoffeln

je Ltr. 3,50 Mk. aut dem Hote der
Zentral-Ankauſsstelle, Halle, Merse-

burger Straße 1719.
Weitere Bestellungen, Posten von
30 Zitr. an frei Haus, werden am
Sonnabend vom Chaufteur an-

genommen. 6285
Zuckerfabrik Körbisdorf I -6.

n ne a eStahlmatratzen, Kinderbetten günſtig an Priv.
Katalog 1334 frei. Eisenmöbeifabr. Suhl (Th.)

T
wonhnlschmeckend, nanrhatt,

bie und biuttrisch

immer wieder

TTDals von der Fabrik
Metalihettstellen von 16,- an
Holzbettstellen von 22,- an
Kinderbettstellen von 16 50 an
Auflegematratzen von ll,- an
8stahldrahtmatratzen von 1[0,- an

Chaiseiongues von 3l,- an
Federbetten (7-Pld.- Füluno) v 18, an

Reformunterbetten von l. an
kleiderschränke von 57.- an
Nach auswärts Versand ohrpe
Transportbesehädigung

dureh eigenes Auto. 6233

Bettenhaus bruno Parfs
Kl. Ulrichstr. 2, Eing. Kanzleigasse

2 Minuten vom Markt
Auf Wunsoh Zahlungserleichterung

érüne fern

de o Be
S 6230

bratschelltich aWiuſntin,tett und rart
Kleine Anzeigen haben hier

Körbiscdort b. Merseburg. BF grossen Erfolg! Seelnchs ohne Kopf 289

Tage cguern fort
Wenn Sie diese günstige Kauf-

ehmen!Sie 8paren viel Geold, en van
Beachten Sie unsere Schaufenster Steinweg 45 u. Gr. Ulrichstr. 9

T T r. Ulrichstr.7

Steinweg

D

Goldbarseh ohne Kopf G 309
Bratschollen dick uvod tett 400
Kabeljan obne Kopt G 509
Karbonaden bratfertig G 609
Schellfseh o. Kopf, mittel 509
Schelltisoh o. Kopf, groß. G 655
Angelschelltiseh 1-2 ptünd. 65
Austernfischkoteletten G 705
Täglich riche Rüucherwaren

in allergrößster Auswanl.

2 Waggons 200 Tonnen
eueSchottennerinee

Stück 10 und 8510 Stück r 955 und 755

Besonders billig
Bochteine Bratheringe
2-Pfd.-Dose 10-12 Stück nur

Hering in Gelee
2-Ptund-Dose6225
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Wage

5

immer wieder ausgleichen.
r Sommer mehrere Monate mit ungewöhnlich großer Niederſchlags
m menge und Häufigkeit gehabt, eine Periode, die, wie die Witterung
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Maulle und Saoculfreis.
Halle, den 238. September 1926.

Der Stadtbankfkandal
iſt der Hauptpunkt ver heute abend 8 Uhr im „Volkspark“ ſtattfindenden klrgirederverſamminng heg MWar!er-
vereins. Die Parteigenoſſen werden einen Bericht über die ſeit
einiger Zeit das kommunale Leben Halles ſtark intereſſierende
Stadtbankaffäre entgegennehmen und in der anſchließenden Aus
ſprache Gelegenheit zur Meinnngsänußerung haben.

Jm Intereſſe einer gründlichen Behandlung der Frage und
um einen möglichſt frühen Schluß der Mitgliederverſammlung
zu erzielen, wird um pünktliches Erſcheinen gebeten.
Daß die Verſammlung ſtark beſucht wird, hält der Vorſtſelbſtverſtändlich. r Vorſtand für

S

Berſchmelzung der Stadtbank mit der Girozentrale.
Die infolge der Millionenverluſte der Stadtbank Halle geplanteVerſchmelzung der Stadtbank Halle mit der er in

Magdeburg zu in der Weiſe vor ſich gehen, daß beide Jnſtitute
je 250 000 Mk. aufbringen. Die Stadt Halle wird dieſe Summe
wahrſcheinlich durch eine Anleihe decken. Das neue Unternehmen
wird vorausſichtlich Kommunalbank firmieren und ſeinen
Sitz in den Räumen der früheren Stadtbank haben. Haupt
aufgabe der Bank wird die Abwicklung der faulen Konten der
Stadtbank ſein. Ein Verwaltungsausſchuß, dem auch Mitglieder
aus Handel und Jnduſtrie angehören, wird die Abwicklung der
Geſchäfte überwachen.

Herbſtanfang.
Während in den letzten Jahren der Herbſt regelmäßig längſt

die Herrſchaft angetreten hatte, bevor ſein kalendariſcher Beginn
gekommen war, erleben wir diesmal die umgekehrte, weſentlich
angenehmere Erſcheinung. Jſt doch der Monat September bisher
vollkommen ſommerlich verlaufen, woran auch die ſtets kürzeren
Regenperioden und ein paar vereinzelte kühlen Nächte nichts haben
ändern können. Denn auch im Hochſommer pflegt ſich bei Regen
und Veränderlichkeit die Witterung meiſt nicht weſentlich anders
zu geſtalten, vor allem die Temperatur nicht höher zu ſein, als es
während der letzten Wochen der Fall geweſen iſt, und wenn am
23. September um 8 Uhr abends mit dem Eintritt der Sonne in
das Zeichen der Wage aſtronomiſch der Herbſt beginnt, ſo kann,
dafür ſprechen jedenfalls manche Anzeichen, die Witterung ſehr
wohl auch dann noch ſommerlich anmuten.

Gerade in Jahren mit veränderlichem Sommer iſt ein ſchöner
und beſtändiger, vorwiegend trockener Nachſommer. der ſich ge
legentlich noch tief in den Oktober hinein erſtreckt, nicht ſelten.
Er überwiegt bei weitem die Jahre mit veränderlichem Herbſt
nach kühlen und veränderlichen Sommern, wogegen warme und
beſtändige Sommer nur höchſt ſelten eine Fortſetzung in den
Herbſt hinein finden. Der vorwiegend gegenſätzliche Charakter
zwiſchen Sommer und Herbſt iſt vor allem auf die Erſcheinung
zurückzuführen, daß Perioden längerer Trockenheit mit ſolchen
des Regenreichtums abzuwechſeln pflegen, derart, daß ſich Mangel
oder Ueberſchuß an Niederſchlägen innerhalb längerer Zeiträume

Nun haben wir im vergangenen

des gegenwärtigen Nachſommers zeigt, bereits überwunden iſt.
Es wäre alſo nur natürlich, wenn auf den Regenreichtum des
Sommers ein vorwiegend trockener Herbſt folgen würde, was
während ſeiner erſten Hälfte mit ſonnigem, ruhigem, und meiſt
warmem Wetter gleichbedeutend wäre. Eine Fortdauer dieſer
Trockenheit bis in den Spätherbſt hinein könnte allerdings zu
zeitigem Beginn winterlicher Kälte führen.

Dieſer ſchon in den meteorologiſchen Herbſt fallende warme
und ſchöne Nachſommer iſt jedenfalls eine erfreuliche Ent-
ſchädigung für die Unbeſtändigkeit der vergangenen Monate mit
ihrem gewaltigen Regenüberfluß und den verbreiteten Ueber
ſchwemmungen. Und ſo kann man am Beginn der kälteren
Jahreszeit wohl mit einem Sommer zufrieden ſein, der zu
ſeinem Beginn nicht eben viel verſprach, der aber ſchließlich doch
beſſer geworden iſt als der Ruf, der ihm voranging.

Brockenfahrt in den Harz.
Der ſagenumwobene Brocken, der höchſte Berggipfel des Harz

gebirges und Norddeutſchlands, iſt von Halle aus auf einem Sonntags
ausflug ſchwer zu erreichen. Auf Wunſch vieler Freunde der Ver
waltungs-Sonderzüge hat das EiſenbahnVerkehrsamt Leipzig dorthin
zum Schulſerienbeginn am 25. und 26. Septembrr 1926 eine billige
Wochenendeſahrt vierter Klaſſe eingerichtet die ſchon am Sonn-
abendnachmittag die Teilnehmer nach den Kurorten Wer nigerode,
Jlſenburg und Bad Harzburg bringen wird. wo für Unter
kunft vorgeſorgt iſt. Von dort aus können auf den verſchiedenen
Wegen die Aufſtiege zum Brockengipfel unternommen werden.

Den Glanzpunkt aller Harzwanderungen bildet ſeit je der Brocken
gipfel. Er liegt 1142 m über dem Meere und 900 m über den nächſten
Harzſtädten. Jn dieſer Höhe hört der Baumwuchs auf. Nur Gras
und Feleſtücke bedecken die breite Brockenkuppe. Der Name Brocken
oder Brocksverg, niederdeutſch Blocksberg, ſtammt wahrſcheinlich von
den vielen Granitblöcken (Brocken), mit denen er bedeckt iſt. Neben
dem Brockenhotel befindet ſich ein 21 m hoher Ausſichtsturm mit
Wetterwarte. Nahebei liegen auch zwei mächtige Granitblöcke, das
Hexenwaſchbecken, in deſſen Mulde ſich der Regen ſammelt. und weiter
die Teufelskanzel und der Hexenaltar. Dieſe Namen erinnern an die
Sage von der Walpurgisnacht, wo der wilde Jäger, de Wode
mit ſeiner Meute jagt. und die Hexen, alte und junge, mit den ſonſt
noch dem Teufel zugebörenden Geiſtern auf Beſen und Miſtgabeln
dem Blocksberg zureiten, um ihr ſataniſches Feſt in der Nacht zum
1. Mai zu feiern. Die Ausſicht vom Brocken iſt großartig. Man
kann bei günſtigem Wetter vom Ausſichtsturm in einem Umkreiſe von
200 250 km die Städte von der Weſer bis nach Leipzig, von der
Rhön bis Brandenburg an der Havel erkennen. Kein anderer Aus-
ſichtspunkt Norddeutſchiands erfreut ſich einer aleicharoßen Beliebtveit.
Ein unvergeßliches Schauſpiel, nach deſſem Genuß jeder einmal trachten
ſollte, iſt ein Sonnenauſgang und Sonnenuntergang auf dem Brocken.
Wer dann noch das Glück hat, den Mond in klarer Herbſtluſt in ge
heimnmevollem Lichte über der weiten Ebene und den düſteren Harz
wäldern anſſteigen zu ſehen, wird eine Erinnerung für zeitlebens mit
heimnehmen. Der Brockengipfel iſt von allen drei Harzſtädten hin
und zurück auf mehr oder minder bequemen Wegen in einem Tages-

ausflug zu erreichen.
Für die Fahrtteilnehmer, o tichtdie 3 Harzſtädte ſo unendlich viel intereſſante Schönheiten und un-

Trgleichliche Landſchaftsvilder, daß alle Beyucher höchſt befriedigt
in werden. Die Sonderzugkarte bis Harzburg bezw. Jlſenbura gilt
ab Wernigerode auch zur Weiterfahrt mit fahrplanmäßigen Züagen.
Es ſt daher möglich mehrere Städte zu beſuchen und nach Belieben
den Anſchluß an den Sonderzug in Jlfenburg oder Wernigerode zu
erreichen.

Kinderwagenreiten.

die den Brocken nicht beſuchen, bieten

ZWweßtes Blatt.

Gozialiſtiſche Bildungsarbeit.
Donnerstag, den 23. September

Das Winterprogramm des Sozialiſtiſchen Kulturkartells.
Wie bereits kurz mitgeteilt wurde, haben ſich kürzlich die auf

dem Boden der Sozialdemokratiſchen Partei ſtehenden Organi-
ſationen in Halle zu einem Sozialiſtiſchen Kulturkartell zuſammen
geſchloſſen. Zunächſt ſind dieſem Kartell angeſchloſſen: Die SPD.
(Ortsverein Halle), die Frauengruppe der SPD., die Jungſozia-
liſten, die SAJ., die Arbeiterwohlfahrt, die Arbeitsgemeinſchaft
ſozialiſtiſcher Lehrer, die Sozialiſtiſche Studentengruppe und der
Freie Sängerchor Halle. Einige andere Organiſationen unter
halten zum Sozialiſtiſchen Kulturkartell freundſchaftliche Be
henen und werden deſſen Beſtrebungen nach Kräften unter

ützen.

Was will das Sozialiſtiſche Kulturkartell
Aus der Erkenntnis der Notwendigkeit einer Vereinheitlichung

und Zuſammenfaſſung und daraus ſich ergebender Erweiterung
und Vertiefu der ſozialiſtiſchen Bildungs und Kulturarbeit
ſchließen ſich die Organiſationen zu dem Sozialiſtiſchen Kultur-
kartell Halle a. d. S. zuſammen.

Die Grundlage der Tätigkeit bilden die Richtlinien des am
9. Februar 1926 in Berlin gegründeten Sozialiſtiſchen
Kulturbundes.Dieſe Richtlinien lauten:

„Der Sozialiſtiſche Kulturbund bezweckt die Erweckung und
Stärkung aller kulturſchöpfenden Kräfte der Arbeiterſchaft auf
den Gebieten der Wiſſenſchaft, Kunſt, Erziehung, Volksbildung,
Jugendwohlfahrt und Körperpflege.“
Die nächſte Arbeit des Sozialiſtiſchen Kulturkartells Halle

ergibt ſich insbeſondere aus dem folgenden Aufgabenkreis:
1. Beobachtung des örtlichen öffentlichen Bildungsweſens.

Sicherung und Verſtärkung des Einfluſſes auf der Arbeiter
ſchaft naheſtehende Einrichtungen.

2. Die Vorbereitung der Feſte und Feiern zur Förderung
ſozialiſtiſcher Bildung und Kultur.

3. Beratung der dem Kartell angeſchloſſenen oder befreun
deten Organiſationen bei der Durchführung öffentlicher
Veranſtaltungen.

Winterprogramm des Sozialiſtiſchen Kulturkartells
Das Sozialiſtiſche Kulturkartell hat ein vorläufiges Winter-

programm zuſammengeſtellt, das nach Bedarf noch etwas er-
weitert werden kann.

Es werden im Laufe des Winterhalbjahrs mehrere Vor
hräge gehalten, und zwar einleitend ein Vortrag des Genoſſen
Reinhold Schönlank über „Die Denkmethode des Marxismus“,
dann ein Vortrag des Genoſſen Alfred Herre (Leipzig) über
„Der Weg zum Sozialismus“, dem ſich dann eine Reihe von Vor
e über das Heidelberger Programm der SPD. an
ſchließen wird, um dann mit einem Vortrag des Genoſſen
Schulz (Halle) über „Der Führer in der Demokratie“ zu enden.
Dieſe Vorträge ſind als ſogenannte „Wochenendvorträge“

gedacht, d. h. ſie werden Sonnabends abends und Sonntags vor
mittags gehalten, ſoweit die Referenten zur Erſchöpfung ihres
Themas an einem Abend nicht fertig werden. Neben dieſen Vor
trägen werden die Revolutionsfeier am 9. November, einige ſozia
liſtiſche Feierſtunden, ein Konzert, Rundfunkabende und Werbe
abende in das Programm mit eingeſtellt.

Das vorläufige Winterprogramm iſt das folgende:
2 und 3. Oktober: Die Denkmethode des Marxismus; Vor-

träge des Genoſſen Reinhold Schönlank.
10. Oktober: Sozialiſtiſche Feierſtunde.
16. und 17. Oktober: Der Weg zum Sozialismus Vorträge

des Genoſſen Alfred Herre (Leipzig).
20. Oktober: Frauenwerbeabend.
30. und 31. Oktober: Von der Jnanuguraladreſſe bis zum

r Programm. Vorträge des Genoſſen F. O. H.
Schul z.

9. November: Revolutionsfeier,
183. und 14. November: Verfaſſungsweſen. Vorträge des Ge

noſſen Reinhold Dreſcher.
Konzert desEnde November (Tag wird noch beſtimmt)

11. und 12. Dezember: Die Organiſation der Staats und
Freien Sängerchors.

Selbſtverwaltung. Referent Genoſſe Kaſparek.
Ende Dezember: Weihnachtsfeier. Veranſtalter wird noch

bekanntgegeben.
15. und 16. Januar: Die Juſtiz. Vortrag. Referent wird

noch beſtimmt.
23. Jannar: Sozialiſtiſche Feierſtunde.
29. und 30. Januar: Die Sozialpolitik. Vortrag. Referentwird noch beſtimmt.
12. und 13. Februar: Kultur- und Schulpolitik. Vortrag.

Referent wird noch beſtimmt.
20. Februar: Sozialiſtiſche Feierſtunde.
25. und 27. Februar: Finanzen und Steuern. Vorträge de

Genoſſen Prof Waentig.
12. und 13. März: Wirtſchaftspolitik. Vorträge des Genoſſen

Prof. Dr. Waentig.
20. März Sozialiſtiſche Feierſtunde.
Ende März: Jugendweihe.
9. und 10. April: Internationale Politik. Vorträge des Ge

noſſen F. O. H. Schul z.
23. April: Der Führer in der Demokratie. Vortrag des Ge

noſſen F. O. H. Schul z.
1. Mai: Maiſeier.

Die Vortragsſtätten werden noch rechtzeitig bekannt-
gegeben, ebenſo die näheren Einzelheiten.

Zu allen Veranſtaltungen wird eine Eintrittsgebühr
erhoben, die aber ſo gering wie möglich feſtgeſetzt wird.

Wir hegen die Hoffnung, daß die Beſtrebungen des Sozialiſti
ſchen Kulturkartells in den weiteſten Kreiſen der Bevölkerung
Verſtändnis und Unterſtützung finden. Zutritt zu den Ver-
anſtaltungen ſteht jedem Erwachſenen frei.

Die Fahrpreiſe für Hin- und Rückfahrt betragen von Halle
nach Wernigerode Mk. 5.20, nach Jlſenburg Mk. 5.60, nach Harzburg
Mk. 6.00. Der Fahrkarten und Zuſatzkarten (Uebernachtungskarten-)
Verkauf beginnt am 19. September in Halle und Schkeuditz.

Abfahrt in Halle: Sonnabend, den 25. September, 38, in
Schkeuditz 32. Ankunft in Halle: Sonntag, den 26. September,
1010. in Schkeuditz 1032.

Deutſchlands 24-Stundenzeit.
Amtlich wird jetzt mitgeteilt, daß mit dem Jnkrafttreten des

Sommerfahrplans 1927 im inneren und äußeren Dienſtverkehr der
Reichspoſt und Reichsbahn die Stunden von Mitternacht beginnend
durchgehend von 1 bis 24 bezeichnet werden, wie das bereits in faſt
allen Ländern Europas der Fall iſt. Jn den übrigen Verwaltungen
und im bürgerlichen Leben bleibt es bei der bisherigen Zeitzählung.

Klagen über zu hohe Gewerbeſteuern.
Jn einer Kleinen Anfrage einiger deutſchnationaler Landtags

abgeordneter wurde Beſchwerde geführt über die „unverhältnis-
mäßig ſtarke Beſteuerung“ von Induſtrie, Handel und Gewerbe
durch die Gewerbeſteuer. Erhöht werde dieſe durch die Zu
ſchläge der Gemeinden, die teilweiſe einen Um
nehmen, der in der Auswirkung den Gemeinden erhebliche Mehr
beträge über den Etatvoranſchlag hinaus bringe. Das Staats
miniſterium wurde gefragt, ob es bereit ſei, auf die Gemeinden
a einzuwirken und das in Ausſicht ſtehende neue Ge
werbeſteuergeſetz mit aller Beſchleunigung dem Landtage zur Be-
ratung vorzulegen.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt der Antwort des
Finanzminiſters entnimmt, iſt die zur Erleichterung des Steuer
drucks gebotene Einwirkung auf die Gemeinden in dem in der
Anfrage angeregten Sinne durch den gemeinſamen Erlaß des
Miniſters des Jnnern und des Finanzminiſters vom B. Sep
tember 1926 erfolgt. Was die Vorlegung eines neuen Ge
werbeſteuergeſetzentwurfs angeht, ſo ſchweben die
weſentlich durch die Frage der künftigen Geſtaltung des Finanz-
ausgleichs beeinflußten Erwägungen über die Vorlegung eines
ſolchen Entwurfs noch.

Der Bauausſchuß hielt geſtern nachmittag eine kurze Sitzung
ab. Er erklärte ſich mit der geforderten Nachbewilligung von
Mitteln zur Unterhaltung ſtädtiſcher Straßen einverſtanden, mit
der Einrichtung eines Umkleideraumes im Thaliaſaal, ſowie den
k. ibarbeiten und Neueinrichtungen der Turnhalle der
Kloſterſchule.

Fahrplanänderungen erſt ab 3. Oktober. Die für den Winter-
abſchnitt in Ausſicht genommenen Fahrplanänderungen treten
vom 3. Oktober an in Kraft. Aus dieſem Grunde verkehren alle
im Jahresfahrplan für den Sommerabſchnitt 1926 den Vermerk
„nur bis 30. 9.“ tragenden Züge bis einſchl. 2. Oktober. Des-
gleichen treten die Pläne der ab 1. Oktober im Jahresfahrplan
vorgeſehenen Züge erſt ab 3. Oktober in Kraft.

Für Rettung aus Gefahr Wie der Amtliche Preußiſche Preſſe
dienſt mitteilt hat das Preußiſche Staatsminiſterium dem Rechts
ſtudenten Helmut Siebert in Halle die Erinnerungsmedaille für
Rettung aus Gefahr verliehen.

Verbandſchränke in Schnellzugwagen. Zur Erhöhung der
Sicherheit für die Reiſenden werden die Schnellzugwagen nun-
mehr mit beſonderen Verbandſchränken ausgerüſtet, die bei
etwaigen Unfällen die erforderlichen Verbandmittel. Verbandſtoffe
uſw. zur erſten Hilfeleiſtung enthalten. Es wird beſonders darauf
eachtet werden, daß für den Jnhalt der Verbandſchränke in den

Zügen und der Rettungskäſten, die auf den Bahnhöfen aufgeſtellt
ſind, nur gutes Material zur Verwendung kommt. Warum aber
nur in den Schnellzügen? Sind die Perſonenzüge weniger Ge

fahren ausgeſetzt? T f An demuck deutſcher Kriegsgräber am Totenſonntag. Jn dem Sepen der „Kriegsgräberfürſorge“ ſind die Friedhöfe in
e6 Ländern namhaft gemacht, auf denen die Kriegsgräber durch

den Volksbund geſchmückt werden können. Erfahrungsgemäß
werden Tauſende dankbar die gebotene Gelegenheit ergreifen, um
cuch die fernen Gräber mit Blumen zu ſchmücken und ſomit erneut
den Beweis der nie verſiegenden Liebe und Treue der trauernden
Daheimgebliebenen ablegen. Auch der vielen großen Sammel
gräber, in denen die unbekannten Deutſchen ihre letzte Rarhe
fanden. wird durch den Volksbund gedacht werden. Jm einem
Aufruf fordert der Volksbund alle Deutſchen auf, auch Pjerfür
ihr Scherflein beizutragen. Das Heft iſt auch einzeln gegen Vor-
einſendung von 25 Pfg., einſchließlich Porto, bei dem Vorſitzenden
efitieg es aruppe Halle, Kaufmann P. Hehdenreich, Nietleben, er

i

Uebereinanderkleben von r verboten. Es iſt vielfach
beobachtet worden, daß zur Freimachung von Briefſendungen die
Freimarken ſehr oft übereinander geklebt werden. Es iſt auch
vorgekommen, daß bei dieſem Verfahren Teile benutzt wurden,
die von bereits entwerteten Freimarken herrühren. Die Frei-
marken müſſen ſo nebeneinander geklebt werden, daß die Schnitt-
flächen jeder einzelnen Marke ſichtbar bleiben. Die Poſtanſtalten
ſind zu einer ſcharfen Prüfung bzw. Verfolgung wegen Betrugs-
verſuchs aufgefordert worden.

Geſtürzt. Geſtern abend wurde in der Merſeburger Straße eine
Frau, welche plötzlich hinter einem Straßenbahnwagen hervorkam, von
einem mit zwei Perſonen beſetzten Motorrad umgefahren. Während die

rau ſcheinbar nicht verletzt wurde, zogen ſich der Motorradfahrer und
ein Begleiter, die zu Fall gekommen waren, leichte Verletzungen zu.

Die ſchwarzweißroten Finger verbrannt.
Zu den Vorgängen in der Ländlichen Spar- und

Darlehnskaſſe in Lettin wird uns von gutunterrichteter
Seite geſchrieben:

Der Begründer dieſes Jnſtituts iſt der ſelbſtbewußte, deutſch
nationale Konrektor Kruſekopp. Als Zweck dieſer Gründung
wurde angegeben, den kleinen Leuten zu helfen. Darüber hinaus
wollte man jedoch der damals im Werden begriffenen Kreis-
bank des Saalkreiſes eine ſcharfe Konkurrenz, wenn nicht
gar mit Hilfe mehrerer damals im Entſtehen beariffenen ähn-
lichen Unternehmen den Garaus machen. Dieſe Anſicht brachte
das damalige Kreistagsmitglied Kruſekopp in einer Kreistags-
ſitzung unverhohlen zum Ausdruck. Sein krankhafter Ehrgeiz ließ
ihn nicht erkennen, welch blamables Daſein ein derartiger Zwerg
betrieb gegenüber der modernen Welt friſtet. Noch dazu, wenn,
wie ſich jetzt herausſtellt, ein ſolches Jnſtitut in zweifelhafte Hände
elegt wird. Herr Kruſekopp glaubte zu ſchieben und iſt jetzt ſelbſt
er chobene. Eine vorjährige Reviſion durch den Direktor der

Gewerbebank brachte nichts zutage. Dieſer Herr ſtolperte auch
nicht über die „Umtaufen“, die vorgenommen waren, um die Pro
viſionen zu verdecken, die einige Beamte der Gewerbebank ein
jeſteckt hatten. Erſt ein Bücherreviſor der Handelskammer deckte
en ganzen windel auf. Daß ſich die Herren vom Vorſtand

Proviſionen geben ließen, iſt ſelbſtverſtändlich. Auch Herr Kruſe-
kopp, der als Konrektor über ein ganz auskömmliches Gehalt
verfügt, durfte 800 Mk. ſeinem Vermögensbeſtande einverleiben.

Dem Gründungszweck iſt man alſo merklich nahe gekommen.
Daß bei der ganzen Angelegenbeit den kleinen Leuten die Kraw tie
etwas enger geknöpft wird, dürfte wohl nicht ausbleiben.

2

Ammendorf. Auszeichnung. Dem Führer der hieſigen
Freiwilligen Feuerwehr Gemeinde-Bauingenieur Joly, wurde in
Anerkennung ſeiner außerordentlichen Verdienſte um das Feuerlöſch-
weſen vom Oberpräſidenten das geflochtene Achſelſtück à mit dem
Titel „Branddirektor' verliehen.

Büſchdorf. „Notz uch t Vor einigen Tagen wurde in Büſch-
dorf in einem Strohdiemen eine nackte Maid aufgefunden, die mit
ihren eigenen Strümpfen gefeſſelt war und die von einem Notzucht-
verbrechen erzählte, das zwei junge Männer an ihr verübt haben
ſollten. Wie die Ermittelungen der halliſchen Polizei ergeben
haben, hatte die Venus ſich ſelbſt als Eva koſtümiert und die ganze
Notzuchterzählung frei erfunden, um ihr Fernbleiben aus der
r en Wohnung zu entſchuldigen. Eine immerhin ungewöhn-
iche Art.

I(lappern. Schutzgurtel. Gummi-Spieiwaren Gaamammni-Biedler, Auſſe a. Grobe Steinstrabe 81



Aus der Frovinxz
Erſchwerung des Wohnungsbaues

durch die Preußiſche Landespfandbriefanſtalt.
Uns wird geſchrieben:
Die Preußiſche Landespfandbriefanſtalt hat verhältnismäßig

hohe Geldſummen vom Staat überwieſen bekommen, um damit
die Bautätigkeit zu fördern. Aber gemerkt hat man davon bisher
leider noch nichts. Die Bedingungen, unter denen ſie ausleiht, und
die Unterlagen, die ſie dafür verlangt, gehen geradezu ins Aſch-
graue. Und ſind dieſe beigebracht, ſo werden immer neue Forde-
rungen geſtellt. Da wird ſchließlich verlangt, daß die Leute denBau erſt fertig und daß ſie ſchon abvermietet haben, ehe
Baugelder gezchlt werden. Ferner verlangt die Landespfandbrief-
anſtalt immer zur erſten Stelle ihre Hypothek eingetragen. Das
mag nun noch gehen. Aber wenn jemand, der ſchon eine Hvpothek
auf dem Grundftück hat, notariell erklärt, er läßt ſofort löſchen,
wenn die Londespfendbriefanſtalt das Geld zahlt, ſo erklärt ſich
die Landespfandbriefanſtalt zwar für den Augenblick befriedigt.
Aber nach einiger Zeit erwacht in ihr plötzlich der Gedanke, der
eingetragene Gläubiger müſſe bereits löſchen laſſen, ehe er das
Geld bekommen hat. Ferner müſſe der Hauserbauer die Landes-
pfandbriefhypothek ſofort eintragen laſſen, ohne daß er irgendwie
Geld dafür ſieht. Man läßt ruhig weitere Wochen ins Land gehen
und den Hauserbauer zappeln, daß ihm der Atem ausgeht. Wie-
viel Monate eine ſolche Tortur dauert, iſt gar nicht abzuſehen.
Jedenfalls nenne ſich die Landespfandbriefanſtalt lieber moderne
Folteranſtalt. Was für Wege und Unkoſten gehen drauf, bis der
geſchundene Hauserhauer auch nur einen Pfennig bezieht! Jeden-
falls iſt es heckſte Zeit, daß unſere Abgeordneten ſich einmal dieſe
Anſtalt, die Menſchen Zeit und Papier verbranchen läßt, ohne daß
etwas dabei herauskommt, etwas genauer anſchauen! Oder hat
einer von den Leſern beſſere Erfahrungen gemacht? Die Landes-
pfandbriefanſtalt hat bekanntlich früher viel zu leichtſinnig große
Summen ausgegeben. Jetzt ſcheint man das wiedergutmachen zu
wollen dadurch, daß man kleinen Leute das Meſſer an die Kehle
ſetzt, ehe ſie ein paar Pfennige bekommen.

Sangerhauſen. Berichtiqung. Das „Neue Operetten-
theater“ (Gebr. Schneider), über das wir im Zuſammenhang mit
dem Verlag der „Sangerhäuſer Zeitung“ eine uns überſandte
Kritik veröffentlicht hatten, ſchreibt uns: „Jn Nr. 214 des „Volks-
blatt“, zweites Blatt, wird in einer Polemik gegen die „Sanger-
häuſer Zeitung“ das „Neue Operettentheater“ (Gebr. Schneider)
in einer Form erwähnt, die geeignet iſt, das Unternehmen, ſeine
Leitung und ſeine Mitglieder in der öffentlichen Meinung herab-
zuſetzen. Theater wird in Anführungszeichen geſetzt, die Leiſtun-
gen werden in künſtleriſcher Hinſicht als meiſt ſehr mangelhaft
bezeichnet; das Unternehmen ſei „eine der üblichen Kleinſtadt-
ſchmieren“ und ein zweifelhaftes „Theater““ Demgegenüber ſei
feſtgeſtellt, daß die Direktion der Schneiderſchen Truppe behördliche
Dokumente vorweifen kann, die ihr künſtleriſch hochwertige Lei-
ſtungen beſcheinigen, ſo den „Kunſtſchein“ für das ganze preußiſche
Staatsgebiet, deſſen Erlangung an Sachverſtändigenurteile ge-
knüpft iſt, den „Schmieren“ nicht erhalten und der zur Ausübung
theatraliſcher Wirkſamkeit ohne Wandergewerbeſchein berechtigt.
Ferner haben verſchiedene Landesregierungen und Magiſtrate die
Truppe wegen ihrer Leiſtungen von der Luſtbarkeitsſteuer befreit.
Schließlich kann die Truppe auf günſtige Kritiken ungabhängiger
Zeitungen, nicht nur in Sangerhauſen, ſondern auch in Eisleben,
Hettſtedt, Aſchersleben um nur von dem hieſigen Aufenthalt
zu ſprechen hinweiſen. Unrichtig iſt in der Notiz in Nr. 214
denn auch, daß der Beſuch unſerer hieſigen Vorſtellungen in der
letzten Zeit immer mehr nachgelaſſen habe; das Gegenteil iſt der
Fall, zuerſt waren die Vorſtellungen ſehr ſchwach beſucht, der Zu-
ſpruch ſteigerte ſich dann immer weiter. Eine „Schmiere“ kann
ſich auch nicht fünf Monate in einer kleinen Stadt wie Sanger-
hauſen halten. Es iſt doch auch wohl kein Zeichen ſchlechter Lei-
ſtungen, wenn wir Aufführungen wie die der „Gräfin Mariza“
vor dem Sangerhäuſer Publikum fünfmal wiederholen konnten.
Wenn auf dem Lande einmal eine Vorſtellung hat abgeſagt werden
müſſen, ſo bedeutet das kein Urteil über die Truppe:; das begegnet
den namhafteſten Künſtlern. Der Bericht enthält denn auch in-
ſofern einen Widerſpruch, als doch ein Theater, das infolge
ſchlechter Leiſtungen nicht beſucht wird, auch nicht zur Reklame
dienen kann. Unſer Abkommen mit der genannten Zeitung geht
über den Rahmen des Ueblichen nicht hinaus; mit jeder Beamten-
oder Angeſtelltenorganiſation, auch mit jeder Gewerkſchaft werden
ähnliche Vereinbarungen getroffen, damit auch bei mehrfach ge-
ſpielten Stücken noch wieder ein volles Haus erzielt werden kann.
Wir können jederzeit ein ſolches Abkommen auch mit dem „Volks-
blatt“ treffen.“ Was den letzten Satz betrifft, ſo würden wir
ein ſolches Anerbieten höflich, aber entſchieden ablehnen. Wir ſind
mit dem Einſender des von uns veröffentlichten Artikels einer
Meinung, daß eine Zeitung ſolche Geſchäftsverbindungen ablehnen
muß. Zugeben wollen wir, daß die Kritik unſeres Korrefſpon-
denten an dem Operettentbeater beſſer unterblieben wäre, denn
ſie ſcheint nicht zutreffend zu ſein. Der Einſender ließ ſich wohl
von ſeiner perſönlichen Einſtellung gegen die leichtgeſchürzte Muſe
leiten. Der Ausdruck „Schmiere“ wird auch von ihm jetzt zurück-
genommen. Wenn wir gewußt hätten, daß es ſich um eine immer-
hin beachtenswerte Geſellſchaft handelt, hätten wir dieſen Aus-
druck nicht paſſieren laſſen. Wir bedauern heute, in irrtümlicher
Auffaſſung über die Qualität der genannten Theatergeſellſchaft
geweſen zu ſein. An der Stellungnahme zu dem Verlag der
„Sangerhäuſer Zeitung“ wird aber dadurch nichts geändert.

Eilenburg Nöte des Kavitals. Bereits vor einiger Zeit
konnten wir von den Schwierigkeiten der Eilenburger Motorenwerke
A.G. berichten. Dieſe Geſellſchaft hat das Vorjahr mit einer Unter
bilanz von etwa 172 000 Mark abgeſchloſſen. Um ſie zu beſeitigen,
genehmigte die Generalverſammlung die Herabſetzung des Aktien-
kapitals von 600000 auf 200 000 Mark, welches durch Zuſammen-
legung der Aktien von 120 auf 40 Mark geſchehen oll. Um neue
Betriebsmittel zu erhalten, wurde ferner die Ausgabe junger Aktien
in Höhe von 500(00 Mark beſchloſſen. die vom 1. Jannar 1927 an
dividendeberechtigt ſein ſollen. Sie ſollen den alten Wktionären zum
Parikurſe (für je 200 Mark alte je 200 Mark neue Aktien) angeboten
werden. Auf dieſe Weiſe wird es wohl gelingen dieſes durch Krieg
und Jnflation beſonders aufgeblühte Unternehmen erneut zu ſtabi-
liſieren. Die Aktionäre der hieſigen Fabriken ſind teilweiſe über
haupt böſe daran. Auch die Eilenburger Kattun-Manufaktur A.G.
verteilt für das vergangene Geſchäftsjahr keine Dividende, nachdem
ſie im Vorjahre 10 Prozent hatte ausſchütten können Sie hat durch
die Zahlungseinſtellung einer Leipziger Firma bedeutende Verluſte
erlitten. Demgegenüber kann man den neuen Konzentrationsprozeß
in Deutſchland auch hier beobachten, und zwar in der Celluſroid-
induſtrie und Pianoinduſtrie. Obwohl aber es die Arbeitnehmer ſind,
die mit ihrer Arbeitskraft dieſe Unternehmen im Gang halten. ge
ſchehen alle jene Transaktionen ohne jede Fühlungnahme mit ihnen.
Nicht das Allgemeinintereſſe iſt für letztere entſcheidend, ſondern nur
das Jntereſſe der Großaktionäre. Wenn es den Herren geäällt,
wenn ſie die Betriebe auch ganz ſchließen. Wie lange noch ſo
weiter

Zſchornewitz. Schwerer Betriebsunfall. Im hieſigen
Kraftwerk fiel infolge Bruchs eines Schürhakens der Heizer Willi
Naumann, hierſelbſt im Arbeiterheim wohnhaft, derart auf
den Hinterkopf, daß er eine Gehirnerſchütterung davontrug und in
ſeine Wohnung geſchafft werden mußte.

Liebenwerda. Eiſenbahnprojekt Ortrand-Zſchackan.
Die ſtatiſtiſchen Erhebungen, die die Grundlage bilden für die even
tuelle Durchführung des Eiſenbahnprojektes OrtrandZſchackau, ſind
ziemlich abgeſchloſſen. Jn Kürze wird in Falkenberg die Sitzung der
Landräte der Kreiſe Torgau und Liebenwerda und der Gemeinde
vorſteher aller in Frage kommenden Gemeinden ſtattfinden. Geſchäfts
führender Vorſitzender der Kommiſſion zur Durchführung des Bahn-
projektes iſt jetzt Bürgermeiſter Knoche (Mühlberg).

lhelmfürſorge. Wegen UnterſchlagunElſterwerda. Stahlhelmfü S cblhe eg ne
als Unterkaſſierer der Elſterwerdaer

Maſchiniſt (Aucharbeiter) vom hieſigen Schöffengericht zu 3 Monaten
Gefängnis verurteilt. Jn der Berufungeéinſtanz in Torgau konnte
in der Beweisaufnahme die volle Schuld feſtgeſtellt werden. Die
Berufung wurde verworfen.

Mäückenberg. Ein neuer Parteiverein. Mit Freuden
wird es im geſamten „Ländchen“ begrüßt werden, daß ſich auch in
e e Anhänger wieder in einem Parteiverein zu

mmenge 4172 en haben. Jn Mückenberg ging unſere Ortsgruppe
in den Fluten der Juſlauon und durch den Terror der Kommu-
niſten unter. Die Jnflation iſt, vorüber, aber auch die Kommu-
niſten beſitzen in Mückenberg nicht mehr ihre alte Hochburg. Nur
noch ein kleines Grüppchen iſt übrig geblieben. Das Feld be-
herrſcht die Bubigg, die alles terroriſiert, und hier ſind die Gelben
Trumpf. Wir ſind aber auch überzeugt, daß dieſe Schreckens-
herrſchaft, die kein freies Wort und keine freie Arbeiterſchaft duldet,
auch vorübergehen wird. Unſer neugegründeter Parteiverein wird
das Seine dazu tun. Die erſchienenen Genoſſen erkannten nach
kurzen Ausführungen des Genoſſen Dietrich die Notwendigkeit
eines Zuſammenſchluſſes einſtimmig an. Die nächſte Verſamm-
lung findet in 14 Tagen ſtatt. Jn dieſer wird der Vorſtand ge-
wählt. Bis dahin wurde Genoſſe Otto Kaiſer als Vertrauens-
mann beſtimmt.

Mückenberg. Elſterbrücke geſperrt. Der Amtsvorſteher
gibt bekannt, daß die Elſterbrücke im Zuge der Straße Mückenberg-
Teitau bis auf weiteres für den ſchweren Fuhrwerksverkehr ge-
ſperrt wird.

Bockwitz Wer wagt dasſelbe? Die Braunkohlen und
Brikett- Induſtrie A.G. in Mückenberg hat die Anſiedlungsgenehmi-
gung zum Neubau eines Betriebsleiter- Wohnhauſes auf ihrem Grund-
ſtück bei der Brikett Fabrik „Marie-Anne“ beantragt. Wie wir
erfahren, hat die Bubiag das Haus ſchon vor Einholung der Ge
nehmionung errichtet. Aber die Großinduſtrie kann ſich's ja erlauben

Bockwitg. Herbſtferien. Die hieſige Schule ſchließt am
28. September. Schulaniang am 18. Okrober,.

Bockwitz. Theorie und Praxis. Was nützen alle ſchönen
Vorträge, die in der Reichsgeſundheitswoche gehalten worden ſind,
wenn nachher die Wirklichkeit ganz anders ausſieht? Da hörten
wir viel Schönes über Erziehungsfragen in der Schule. Aber das
waren alles ſchön ausgearbeitete Vorträge, die wohl auf dem
Papier ſtanden, aber in der Praxis geht man andere Wege. Da
iſt nun erſt kürzlich wieder ein Mädelchen im erſten Schuljahr vom
Lehrer St. unmenſchlich geſchlagen worden wegen irgendwelcher
mangelhaften Leiſtungen, angeblich, weil ſie nicht leſen konnte.
Ein derartiges Verfahren kann nicht ſcharf genug gebrandmarkt
werden. Wer nicht verſteht, ſich zu beherrſchen, iſt eben kein Pä-
dagoge. Wir erwarten, daß der Fall unterſucht und daß endlich
die Prügelei in der Schule eingeſtellt wird.

Grünewalde. Ein ſchwerer Motorradunfall! ereignete
ſich hier am Sonnabend durch den Zu ammenſtoß eines Radiahrers
Ro. mit einem Motorradfahrer Schw. Während dem Motorradfahrer
ein Schaden faſt nicht zugeiügt wurde, iſt die Maſchine des Rad-
fahrers ſchwer beſchädigat worden. Der Fahrer, ein älterer Herr aus
Lauchhammer, blieb ſchwer verletzt liegen. Durch Paſſanten wurde er
zum nächſten Arzt und von dieſem alsdann nach dem Knappſchafts-
krankenhaus Lauchhammer übergeführt Die Vorſchrift des Rechts-
fahrens iſt von den beiden Fahrern nicht genügend beobachtet worden

Lauchhammer. Eiſenbahnwagagonkonzern. Wie die
„Kölniche Zeitung erfährt, ollen die bedeutendſten deutſchen Waggon
fabriken darunter auch die Linke-Hofmann-Lauchhammer-A.-G., ver-
ſchmolzen werden. Die beteiligten Firmen ſuchen durch dieſen Zu-
ſammenſchluß eine möglichſt weitgehende Verbilligung der Erzeugung
durch Konientration 'owohl in der Leitung als auch im Einkauf,
Verkauf und im Produktionspro eß ſelbſt zu erzielen. Bekanntlich
leidet gerade die Waggoninduſtrie ſeit dem Kriege beſonders unter
den ſchlechten wirtichaftlichen Verhältniſſen, unzureichenden Aufträgen
und Preiſen. Es iſt deshalb in Anbetracht dieſer Verhältniſſe er-
klärlich, wenn ſie durch Zuſammen'ch'uß ihre Stellung zu ſtärken
ſucht. Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß in dieſe neue Gemeinſchaft
unr die Fabriken eingebracht werden, die wirtſchaitlich geyund ſind,
um ein eiſtungsfähiges Ganzes zu ſchaffen. Gleichzeitig mit der
Zuſammen'ſchlußbewegung, die vor allen Dingen den Produktions-
prozeß betrifft, voll eine größere Typiſierung der Erzeunniſſe erſtrebt
worden. Jnw'eweit die Verſchmelzungsverhandlungen Stillegungen
einzelner Betriebe zur Folge haben werden, ſteht noch nicht feſt, da
die Verhandlungen noch nicht zu einem endgültigen Abſchluß gebracht
werden ſind. Für die Linke-Hofmann-Lauchhammer-A.-G. handelt
es ſich um das Breslauer Linke-Hofmann-Werk, welches beſonders
den Waggonbau betreibt und ſeit Jahren unter großem Auftrags-
mangel leidet. Ob und inwieweit eine Trennung der alten, immer
noch le dlich beſchäftigten Lauchhammer-Werke von den Linke-Hofmann-
Werken bei der Bildung des neuen Waggonkonzernes durchgeführt
wird, iſt bis jetzt in der Oeffentlichkeit nicht bekannt.

Lauchhammer. Aufklärung gewünſcht. Vor einigen
Monaten wurde der Oeffentlichkeit bekannt. daß in der hieſigen
Apotheke verſchiedene Unregelmäßigkeiten voräekommen waren. Es
hieß, es wäre eine Unterſuchung eingeleitet. Uever das Ergebnis iſt
bisher nichts bekannt geworden. Jetzt hört man, daß der Avpotheken-
beſitzer Hennig ſeine Medizinaldrogecie in Bockwitz verkauft hat. Ob
dieſer Vorgang mit der anderen Angelegenheit einen Zuſammenhang
hat Jedenfalls wäre es ſowohl für die Beteiligten als auch für die
Oeffentlichkeit aqut, wenn man erführe, wie die Sache ſteht, und was
bei der Unteriuchung feſtgeſtellt worden iſt.

Naundorf bei Lauchhammer Gefährdete Verkehrsſicher-
heit. Der zwiſchen Naundorf und Bockwitz liegende, von der Bubiag
ausgebentete Tagebau ſcheint nicht mit der für ſolche Betriebe er-
forderlichen Sorgfalt und Beachtung aller notwendigen Sicherheits
maßnahmen angelegt worden zu ſein und überwacht zu werden.
Schon ſeit längerer Zeit läßt ſich immer wieder beobachten, wie an
den dicht an ſtarkbenutzte Verkehrsſtraße grenzenden Seitenwänden
arößere Erdmaſſen herunterbrechen, ſo daß nachgerade ſchon von einer
Geſährdung der Verkehrsſicherheit geſprochen werden muß. Vor
kurzem z. B. ging ein Stück an der Sallgaſterſtraße in die Tiefe und
riß ein derartiges Loch in dieſe, daß ſie geiperrt werden mußte.
Neuerdings erfolgte ein weiterer Rutſch an der Lauchhammerſchen
Straße der bis in den Chauſſeegraben übergriff. Die Wege- und
Verkehrsvolizet ollte ſich dieſer Angelegenheit recht bald einmal an-
nehmen, da bei dem Zuſtande des ganzen Geländes leicht größeres
Unheil entſtehen kann.

Ortrand. Die miſerablen Wegeverhältniſſe auf der
Rohnaer Waldſtrecke brachten einen Motorradfahrer zu Fall. An
einer ſandigen Stelle überſchlug ſich das Rad mit dem Fahrer. Der
Weſtürzte erlitt außer nicht unerhedlichen Verſtauchungen und Ver
letzungen eine Gehirnerſchütterung.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 23. September 1986.

Unverſchämte Kerle.
Beamte decken die hochverräteriſchen Handlungen des „Stahl-

helm“ und beſchimpfen den Oberpräſidenten.
Unter der Ueberſchrift „Der Ungeiſt von Weimar“ wurde in

einer der letzten Nummern des amtlichen Bundesorgans des Stahl-
helms u. a. erklärt, daß der Weg zu Deutſchlands Freiheit nur
über die Leiche der „Weimarer Verfaſſung“ geht und der e an
dem die deutſche Seele wieder erwacht, der Todestag des Mach-
werks von Weimar iſt. Auf Grund dieſer Veröffentlichung wurde
die Stahlhelmzeitung auf längere Zeit verboten.

Die Ortsgruppe Merſeburg des Stahlhelms hat nun in ihrer
Verſammlung am 9. September einſtimmig folgende Entſchließung
gefaßt und an den Landesverband Mitteldeutſchland weitergeleitet:

„Die im „Stahlhelm“ vereinigten Frontſoldaten erheben
ſchärfſten Proteſt gegen das Verbot der Stahlhelmzeitung. Sie
können nicht anerkennen, daß die in der Stahlhelmzeitung ver
folgte Politik eine Bedrohung des gegenwärtigen Staates oder
der Regierungspritglieder bedeutet. Die Politik der Stahlhelm-
eitung verfolgt, entſprechend dem Willen des Bundes, unſeredia in den Verfaſſung und Geſetz Bahnen

Wir erblicken in dem Verbot nicht eine Abwehrhandlung des
heutigen Staates gegen einen Verſtoß auf die Verfaſſung, ſondern
ſtellen feſt, daß das Verbot ein Verſuch iſt, der nationalen Oppo-
ſition den Mund zu ſtopfen, zumal das Verbot von dem Ober
präſidenten Hörſſing ausgeht, dem wir als Führer des Reichs
banners nicht diejenige ſachliche Behandlung
politiſcher Fragen zubilligen können, die wir von
jeder ſtaatlichen Behörde verlangen müſſen. Wir erheben
ſchärfſten Einſpruch gegen den Verſuch, uns in der Wahrung
unſerer Stoctsbürgerrechte zu behindern. Wir verlangen von
den zuſtändigen Stellen, daß das unberechtigte Verbot unſerer
Zeitung un gehend aufgehoben wird.“

Die Stahlbelmortsgruppe Merſeburg, welche die obige Ent-
ſchließung gefaßt hat, ſetzt ſich zum größten Teil aus Beamten
des Regierungspräſidinms der Landesverſicherung und des Finanz
amts zuſammen. Vorſitzender iſt der Oberſekretär Plötz,
Kaſſierer der Oberſekretär Seiffge, beide Beamte der Landes-
verſicherungsanſtalt. Wir wiſſen nicht, wer die Verfaſſer der
obigen Entſchließung ſind. Jedenfalls ſind es ganz unverſchämte
Kerle, die es auch bei dieſer Gelegenheit wagen, einen hohen Re-
gierungsbeamten n zu verdächtigen.

Mit der Entſchließung decken auch dieſe Beamten die in der
Stahlhelmzeitung veröffentlichten hochverräteriſchen Tendenzen
auf Beſeitigung der Verfaſſung von Weimar ſowie deren Veräch,
lichmachung und Beſchimpfung. Sie ſtellen ſich damit auch hinter
den wegen Anſtiftung zum Mord verhafteten Redakteur des
„Stahlhelm“. Sie halten es ſcheinbar mit der Dienſtpflicht eines
Beamten, der den Eid auf die Verfaſſung von Weimar geleiſtet hat,
noch für vereinbar, unter dieſen Umſtänden Mitglied des Stahl-
helm zu ſein. Trotz dieſer Stellungnahme ihres Bundesorgans
halten ſich dieſe Stahlhelmbeamten noch weiterhin für geeignet,
Beamte der Republik zu ſein, und treuer und gewiſſenhafter
Pfichterfüllung gegenüber der von ihnen beſchworenen Weimarer
Verfaſſung für fähig. Es iſt hohe Zeit, daß der Herr Regierungs-
präſident und der Herr Landeshauptmann ſich einmal eingehend
mit dieſen Dingen beſchäftigen.

Fiſchreichtum in den Waſſergräben der Aue. Von der Ueber-
ſchwemmung in den erſten Sommermonaten blieben überall in
den Gräben und Vertiefungen in der Elſter- und Luppenaue
Wäſſer zurück, die nun langſam erſt austrocknen. Nunmehr kann
man die Beobachtung machen, daß in dieſen Waſſergräben ſich ein
reicher Fiſchbeſtand entwickelt hat. Jn unzähligen Mengen
ſchwimmen Schwärme von kleineren und größeren Fiſchen, meiſt
Spiegel- und Schuppenkarpfen, auch einige Schleien, in den
Waſſergräben umher. Die Fiſche laſſen ſich leicht fangen. Die
e wird durch dieſe Auswanderung beträchtliche Einbuße
erleiden.

Kleinlauchſtädt. Selbſtmord aus Liebeskummer. Jn
ſchwer verletztem Zuſtande wurde morgens der 25 jährige Arbeiter
Willi Heſſe in der Milzauer Flur aufgefunden. Heſſe hatte ſich in
ſelbſtmörderiſcher Abſicht eine Kugel in die rechte Schläfe gejagt.
Kurz nach ſeiner Einlieferung ins Merſeburger Krankenhaus erlag
er ſeinen ſchweren Verletzungen.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 28. September 19236.

Begrüßungsfefer für Landrat Dr. Fitzner.
Jm feſtlich mit reichem Blumen und Lorbeerſchmuck ſowie mit

den Reichsfarben Schwarz-Rot-Gold geſchmückten Saal des
Ständehauſes verſammelten ſich geſtern nachmittag die Beamten
r der Kreisverwaltung ſowie der Kreisſparkaſſe,
um den isherigen kommiſſariſchen Landrat zu ſeiner Beſtätigung
zu beglückwünſchen. Sie konnten es mit umſo größerer Freude
tun, da der neue Chef des Kreiſes ſich das Vertrauen der Beamten
und Angeſtellten und des weitaus größten Teils der Einwohner
ſchaft des Kreiſes zu gewinnen verſtanden hat.

Nach Begrüßungsanſprachen der Vorſitzenden des Beamten-
ausſchuſſes und des Betriebsrats ergriff Landrat Dr. Fitzner
das Wort und führte u. a. folgendes aus:

„Jch möchte den Wunſch ausſprechen, in den Jahren, in denen
ich vielleicht hier tätig bin, Jhr unbedingtes Vertrauen zu gewinnen. Jch glaube aber doch, daß jeder der Beamten und An
ruhen in den vier Monaten meiner Tätigkeit als kommiſſari-
cher Landrat gefühlt haben wird, daß ich jedem menſchliches Ver

ſtändnis e und entgegenbringen werde. Jch bin gern
bereit, berechtigten Forderungen ſo weit zu entſprechen, daß er-
höhte Mittel für den nächſtjährigen Etat mit eingeſtellt werden
können. Sie werden auch meine Aeußerung richtig bewerten,
wenn ich FJhnen erkläre, daß die Beamten und Angeſtellten ſich
nicht ſchlechter ſtehen ſollen als diejenigen anderer Kreiſe. Eine
gute republikaniſche Geſinnung darf ich wohl von
jedem Angeſtellten und Beamten erwarten. Wir alle ſind lediglich
Diener der Allgemeinheit. Auf Grund der Rede Silverbergs und
verſchiedener Vorgänge in der Deutſchen Volkspartei iſt zu er-
kennen, daß die Republik ſtabiliſiert wird. Wir dürfen nicht den
politiſchen Zwiſt in den Verwaltungskörper hineinbringen. Es
würde mich ſehr freuen, wenn Sie ſich alle zu dem Staats-
gedanken bekennen, in dem Deutſchlands Zu
kunft liegt. Sie können der Verwaltung nicht beſſer dienen
und mir keinen größeren Wunſch erfüllen, wenn Sie ſich auf
dieſen Boden ſtellen, wozu keine Ueberwindung nötig iſt, da Sie
damit lediglich Jhrem eidlichen Gelöbnis nachkommen, das Sie
beim Eintritt in die Verwaltung abgelegt haben.“

Die Beamten und Angeſtellten der Verbandsſparkaſſe des
Mangsfelder Seekreiſes ſchenkten ihrem Chef als äußeres Zeichen
der Verehrung einen herrlichen, künſtleriſch geſchmückten Blumen-
ergt Damit hatte die offizielle Begrüßungsſeier ihr Ende er
reicht.

Am lebendigen Leibe verbrannt iſt am Dienstag abend die
26 jährige Tochter des hieſigen Fleiſchermeiſters Pfiſter am Markt.
Die Eltern beſuchten am ſelben Abend die Wieſe. Jn der zehnten
Stunde ertönten Hilferufe aus dem Hau'e, die von der als brennende
Feuerſäule am Fenſter erſcheinenden Fleiſcherstochter kamen. Leider
war alles verſchloſſen. ſo daß erſt die Haustür gewaltſam geöffnet
werden mußte, was längere Zeit beanſpruchte. Den Eindringenden
bot ſich ein ſchauriger Anblick. Jm Hofe lag die Hilfloſe, nur noch
ſchwache Lebenszeichen von ſich gebend. Sie konnte nur noch zu
verſtehen geben, daß ſie ſich aus ihrer Bluſe, die ſie angezogen hatte,
einen Fleck mit Benzin entfernt habe. Nachdem habe ſie einen Brief
geſchrieben und dieſen mit Siegellack ſchließen wollen. Beim An
zünden eines Streichhozes habe die mit Benzin getränkte Bluſe
Feuer gefangen und ſei dadurch das Unglück geſchehen. Nach anderer
Lesart hat das junge Mädchen ein Kleid erſt mit Benzin gereinigt
und beim Plätten iſt der anſcheinend noch nicht trockene Benzin in
Brand geraten. Beſinnungslos wurde die Bedauernswerte in das
Krankenhaus gebracht, wo ſie nach kurzer Zeit ihren Geiſt aufgab.
Ein trauriger Wieſenmarktabſchluß für die bedanernswerten Eltern.
Es diene aber dieſer traurige Vorfall zur Warnung und Vorſicht,
wenn man mit derartigen feuergefährlichen Sachen umgeht.

Gerbſtedt. Eine erfreuliche Nachricht erhielten wir
heute aus Gerbſtedt. Genoſſe Zober teilt uns mit, daß er be
reits als geLrilt ,aus dem Krankenhaus wieder entlaſſen iſt und
ſogar ſeine rbeit ſchon wieder aufgenommen hat. Das Unglück
t auch nicht, wie Genoſſe Zober uns mitteilt, durch das vorzeitige
Losgehen eines Sprengſchuſſes, ſondern durch das Anbohren einer
Wrdegrein ſteckenden verſagten Sprengpatrone herbeigeführt

Gerbſtedt. Bergmannslos. Am Dienstag in der Mittags
ſchicht verunglückte auf dem Paul'chacht“ der Fördermann Auguſt
Koch aus Gerbſtedt dadurch daß er zwiſchen Förderwagen und auf-
holenden Förderkorb gedrückt wurde. Der bedauernewerte Genoſſe,
der Vater von drei Kindern iſt, wurde nach dem Hettſtedter Knapp

us gebracht.
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Hewerfescſtaftlicſres.
Die Beitragsſcheu muß fallen!

Unter den mancherlei Ausreden, mit denen di iden mar n die Unorganiſierter r i Verhalten zu bemänteln verſne e ſüht4 hohe Beitrag“ an erſter Stelle. Da jedoch Meliiatedt
e n ern und Angeſtellten gleich Hunderttauſenden von Ar
eiterinnen, die auch nicht in beſſeren wirtſchaftlichen Verhält

niſſen leben als das Heer der Beitragsſcheuen, ſich längſt an die
Beitragsleiſtungen für ihren Verband gewöhnt haben, und ſo dasnrig Argument des hohen Beitrags von ehe erledigt
F. werden die Ausreden in andere Worte gekleidet. Jn welcher

ſie aber auch vorgebracht werden mögen, ob als Entſchül-
igung oder als Schimpferei gegen die „Bonzen“, ſie laſſen immer

wieder deutlich erkennen, da ſie der Beitragsſcheu entſpringen.
Und wohl die meiſten derer, die in der einen oder anderen Orga-
niſation einmal eine Gaſtrolle als Mitglied gegeben haben, ſind
lediglich deswegen nicht mehr organiſiert, weil ſie ihrer Beitrags-
pflicht nicht nachgekommen ſind und darum aus den Liſten der
organiſierten Arbeiter oder Angeſtellten geſtrichen werden mußten.

Die Jahresberichte verſchiedener Verbände wei iradezu erſchreckende Fluktuation die nur Nriten ver-
Miltniamagis geringen Teil auf Beru swechſel, bei weiblichen
Nitgliedern auf E eſchließung zurückzuführen iſt, vielmehr zu

r rüt r wenn nicht zum allergrößten Teil, auf die
unſinnige e e u. Die ganze mühſame Agi-tationsarbeit der Gewerkſchaften, d. h. der beitragszahlenden
Mitglieder, wird durch dieſes Uebel wieder zunichte gemacht, und
die Schlagkraft der Organiſation geſchwächt und gelähmt. Es iſt
Erziehungsarbeit zum r notwendig,re ipohr am erfolgreichſten bei den Buchdruckern geleiſtet

Kein Menſch wird behaupten wollen, daß das Beitragzahleneine an t Sache ſei. Wer es aber ine noch S
ifſen at, daß es notwendig iſt, weil ohnedem die Organi-
ation unmöglich wäre, dem muß es begreiflich gemacht werden.

Die Erhaltung der einmal aufgenommenen Mitglieder im Ver
bande iſt wichtiger noch als die Aufnahme neuer Mitglieder.

ne den Kreiſen, die die Gewerkſchaften als Verſicherungs-
anſtalten „erfaſſen“ möchten, auch nur die geringſte Konzeſſion zu
machen, kann geſagt werden, daß der wie t in ge
wiſſem Sinne eine Verſicherung der e rbeitskraft

ſchlechte Bewertung durch niedrige Löhne, langerbeitszei: und rückſichtsloſe Beſandaeng darſtellt. Die Ver-
ſicherungsbeiträge gegen Krankheit, Unfall und Jnvalidität wer lief
den ſozuſagen zwangsweiſe erhoben, weil es ſonſt unmöglich wäre,
ſie beizubringen. So mancher ſchilt über dieſe Abzügesumal er noch nie krank geweſen ſei, und muß ſich denn ei
einiger Ueberlegung ſagen daß ſie notwendig ſind, um ſich und
ſein Familie vor den et ällen des Lebens einigermaßen zuichern. Fordern wir doch obendrein die Erwerbsloſen ver
e 17 trotzdem dafür höhere Beiträge zu leiſten ſein
werden als zu der heutigen unzulänglichen Erwerbsloſenfürſorge.

Die Uno rganiſi erten, die ſich der Zahlung der ge etzlich
feſtgelegten Verſicherungsbeiträge nicht entziehen können, ſcheinen
eine gewiſſe Befriedigung darin zu finden, ihrer Beitragsſcheu
gehen die Gewerkſchaften freien Lauf zu laſſen. Ein
e en von Leichtfertigkeit, Unſelbſtändigkeit und mangelnderReife, das zu denken gibt. Die Gelwerkſchaften, die mit dieſer
Beitragsſcheu zu rechnen haben, kommen nicht vom Fleck. Den
Beitrags„Sparern“ muß deshalb klargemacht werden, daß ſie
nicht einmal zu ihren heutigen Arbeitsbedin ungen arbeiten
könnten, ſondern unter ſehr viel ſchlechteren Bedingungen ar-
beiten müßten, wenn nicht die Gewerkſchaften auf Grund der
Beitragsleiſtungen ihrer Mitglieder den Tiefſtand der
Lohn und Arbeitsbedingungen ſo weit gehoben hätten und wennſie nicht alles aufbieten würden, um ren Abbau zu ver-
hindern. Den Beitragsſcheuen muß klargemacht werden,
daß gerade ſie es ſind, die durch ihr kindiſches Beitragsſparen
ihre Gewerkſchaften früher daran gehindert haben, beſſere Ar
beitsverhältniſſe herbeizuführen und ſie jetzt daran hindern, noch
nachhaltigeren Widerſtand gegen den Lohndruck zu leiſten.

Der Beitrag, den die Unorganiſierten und Nichtmehrorgani-
ſierten „ſparen“, gehört nicht ihnen, ſondern ihrer Ge
werkſchaft. Wenn ſie glauben, ihren Verband und ihre Ar-
beitskameraden darum prellen zu können, ſo ſind ſie ſelber die
Geprellten. Da ſie aber nicht nur ſich ſelbſt ſchädigen, ſon
dern die Allgemeinheit, müſſen die Beitragszahler dem Uebel der
Beitragsſcheu mit allen Kräften begegnen. Für rianſw
darf kein Raum mehr ſein in den Reihen der Arbeiterſchaft. i
ihrem Ausſchluß iſt nichts getan; darum müſſen wir ſie v
ihrer Beitragsſcheu kurieren.

Der engliſche Bergarbeiterſtreif.
Die Verhandlungen.

London, 22. September. (Eig. Drahtbericht.)
Die Löſung des Kohlenkonflikts hat in den letzten 24 Stunden

zu einer fieberhaften Verhandlungstätigkeit zwiſchen den Ver-
tretern der Bergarbeiter und der Regierung ſowie im Schoß der
Bergarbeiterexekutive ſelbſt geführt. Die Beſprechungen vom
Dienstag zwiſchen den Vertretern der Bergarbeiter und dem
Miniſterpräſidenten Baldwin dauerten bis in die frühen Morgen

nden.
Am Mittwochrormittag trat die Exekutive abermals zu einer

Vollſitzung zuſammen und nahm den Bericht über die Beſprechung
mit der Regierung entgegen. Am Nachmittag hatten die Vertreter
der Bergarbeiter zunächſt eine Beſprechung mit dem Arbeits
miniſter, worauf ſie ſich wiederum zum Miniſterpräſidenten be-

aben, wo eine mehrſtündige Beſprechung mit dem Kohlenkomiteen deſſen Vorſitz Baldwin ſelbſt führt. Anſchließend an
ie Beſprechung mit den Vertretern der Bergarbeiter hatte Bald-

win eine Unterredung mit den Unternehmern. Ueber den Jnhalt
der Beſprechungen, die am Donnerstag fortgeſetzt werden, wird
auf beiden Seiten Stillſchweigen bewahrt. Bürgerliche Blätter
wollen jedoch wiſſen, daß die Bergarbeiter dem Miniſterpräſidenten
neue Vorſchläge für eine Beilegung des Konflikts unterbreitet und
insbeſondere auf die Einberufung einer Konferenz zwiſchen Unter-
nehmern, Bergarbeitern und Regierung gedrängt haben.

Die Belgier für eine internationale Aftion.
Brüſſel, 22. September. (Eig. Drahtbericht.)

Der Vorſtand des belgiſchen Bergarbeiterverbandes nahm am
Mittwoch in Brüſſel Stellung zu der Entſchließung des inter-
nationalen Bergarbeiterkomitees, in der zur Unterſtützung der
engliſchen Bergarbeiter eine internationale Aktion emp-
ohlen wurde. Nach ausgiebiger Ausſprache fand eine Entſchlie-
ung Annghme, in der ſich der belgiſche Vorſtand zu einer Unter-

tützungsaktion für die engliſchen Kameraden bereit erklärt. Als
edingung wurde in der Entſchließung feſtgelegt, daß auch die

Kohlenausfuhrländer wie Amerika, Deutſchland und
Polen eine ähnliche Aktion unternehmen. Die Entſchließung
wird zunächſt den belgiſchen Bezirksverbänden zur Genehmigung
unterbreitet. Der Vorſtand beſchloß ferner, den engliſchen
Bergarbeitern weitere 100 000 Franken zu überweiſen. Der bel-
giſche Beitrag an die engliſchen Bergarbeiter erhöht ſich damit auf
eine halbe Million.

Der neugewählte Generalratsvorſitzende.
London, 22. September. (Eig. Drahtbericht.)

ne te Generalrat der britiſchen Gewerkſchaftenahile am ittwoch George Hicks zu ſeinem Vorſitzenden und
ben für ein Jahr zum Präſidenten der britiſchen Gewerkſchaften.

icks iſt ſeit 1821 Generalſekretär des damals aus der Zuſammenan einer Reihe von Verbänden neugebildeten Vereinigten
britiſchen Bauarbeiterverbandes“. Deſſen Zuſtandekommen iſt
hauptſächlich das Verdienſt Hicks. Jnnerhalb der engliſchen Ge

re e ene iWertſHafteve a orkämpfer der engliſchruſſiſchen Ge

Jnternationaler Kongreß der Poſtgewerk
ſchaften.

Der in P i s, 28. September. (Radiomeldung.)
r internationale Poſtkongreß iſt am Mittw mit einergroßen Rede des Generalſekretcre des franzöſiſchen Gewerkſchafts-

undes Jouhaux zu Ende geführt worden. Er führte u. g.
aus, daß die Arbeiterbewegung eine moraliſche Aktion unter
nehmen müſſe, die die Zulaſſung der Arbeiterklaſſe zur Kontrolle
r u prng der öffentlichen ſchäfte ermöglichen ſolle. Jn
dieſem Sinne müßten die Organiſationen der Arbeiterbewegung
ihre Tätigkeit ent alten. Die deutſche Delegierte Kohlſon er-
ſtattete einen Bericht über die Einführung des automatiſchen
gnſpresbetriebes Schließlich wurde noch die Frage der Zu
aſſung der ruſſiſche n Poſtgewerkſchaften aufgeworfen.

Nach einer Ausſprache machte der Vorſitzende den Vor
lag die Ent cheidung über dieſe Frage zu verſchieben, bis die

eziehungen zwiſchen den ruſſiſchen Gewerkſchaften und der
rn ſer nan er edaternationale enggrltig e raelt r Dieſer

angenommen. s Ort des nächſten Kongreſſesim Jahre 1928 wurde London beſtimmt. et

Sport umd Spiel.
Betrachtung zu dem internationalen Ringkampf

am 26. September im „Volkspark“.
Die Athletikvereinigung „Germania-Felſenfeſt“ ſchreibt uns:
Ein Ereignis erſten Ranges iſt zweifellos das Auftreten der ruſſiſ. ben Ringer im Wolke gdare in am kommenden W

Ein Ereignis erſtens in ſportlicher Beziehung, denn es werden ſich
Kämpfe entwickeln, wie wir ſie ſelten mit ausländiſchen Mannſchaften
bisher geſehen haben. Es iſt feſtſtehende Tatſache, daß eine Länder-
mannſchaft in allen Gewichtsklaſſen mit nur erſtklaffigen Ringern be
oft iſt, und ſomit iſt hier die Gewähr für guten Sport geboten. Es
wird bierbei mancher der Leſer vielleicht an die Länderkämpfe mit
Deſterreich und der Schweiz zurückdenken, die hier vor einigen Jahren
ſtattfanden und bei denen die Oeſterreicher und Schweizer beſiegt wur
den, und wird ſich ſagen, das waren ja auch gute Kräfte. Gewiß waren
es auch t Ringer, aber ſie kamen erſt in letzter Etappe nach Halle,
alſo abgekämpft und auch die Referveleute ſchon aufgebraucht. Bei dem
jetzigen internationalen Ringkampf bekommen wir eine ganz friſche
Mannſchaft nach Halle, die nur am Freitag in Berlin einen Kampf

efert, alſo von Reiſeanſtrengungen und Kampfermüdung nicht ge
prochen werden kann. Und dann haben die Ruſſen eins für ſich gut:ie Aflegen den Sport, beſonders die Schwerathleutt, anders als wir,
gleichwie die Finnländer, mit mehr Hingabe und Aufopferung. Und
dieſe Erkenntnis allein ſollte ſchon die geſamte ſportliebende Arbeiterſchaft Halles auf die Beine bringen, ſich den Kampf um des Sportes
willen anzuſehen. Nicht Senſation iſt es, was uns die Ruſſen nach
Halle kommen läßt, nur weil es Ruſſen ſind, nein, wir haben uns ein
höheres Ziel geſteckt: die Wirſt des Athletenſportes und ſeine Ver-
breitung unter die werktätigen Maſſen. An die jungen kräftigen Leute
wollen wir heran mit unſerer Veranſtaltung. ir wollen einmal
ſauge Körper zeigen, im Kampf geſtählt. Wir wollen ſie für unferen
chönen, uralten Ringkampf gewinnen, der wirklich Männer heran
bildet, Kampfnaturen, wie wir ſie im Kampf um die hohen Ziele der
Arbeiterſchaft gebrauchen. Denn nur eine durch Sport geſtählte Jugendkann einen ſo zähen und aufreibenden Kampf bis zum ſiegreichen Ende
durchhalten. Wir wollen hiermit geht Propaganda für unſerenAthletenſport machen, und eine ſchönere Gelegenheit eß ſich wohl ſelten
finden, als die dargebotene. Als ein re Ereignis iſt es zu be-
grüßen, daß ſich die beiden Arbeiterſportinternationalen nähergekommen
ſind und, durch Austragung von Freundſchaftskämpfen die Schwierig-
keiten, die ſich bei den gegenteiligen Meinungen in den Weg ſtellten,
immer mehr überwinden. Auch hier wird die Zeit mitarbeiten bis zu
einer einzigen internationalen Arbeiterſportvereinigung, der alle Län-
der angehören. Auch der bevorſtehende Kampf wird mit dazu beitragen
und die trennende Kluft überbrücken helfen. Zu dem Ringkampf
geſt kann man Vorausſagungen nicht machen, da man erſt die Mann-
ſchaft einmal arbeiten ſehen muß. Wie ſchon oben geſagt, ringen die
Ruſſen am Freitag in Berlin und iſt daher die Zeit zu kurz zu einer
Stellungnahme zur Mannſchaft ſelbſt. Jedenfalls verſprechen wir nicht
zuviel, wenn wir erſtklaſſige Kämpfe vorausſagen, bei denen ſich die
Gaſtgeber äußerſt anſtrengen müſſen. An der halliſchen Arbeiterſchaft
liegt es jetzt, der ruſſiſchen Mannſchaft einen guten Empfang zu be-
reiten, damit wir hinter den anderen 18 Stä
ine möchten wir, den Vorverkauf in den Konſumfilialen, bei
Steinbrecher u. Jaſper ſowie im „Volkspark“ rege zu benutzen, damit
jeder beizeiten eine Karte erhält. Für Arbeitsloſe gibt es Eintritts-
karten nur an der Kaſſe am Sonntag. Die einzige Parole am Sonn-
tag muß heißen: Auf in den „Volkspark“ zur Maſſenveranſtaltung für

die Arbeiter! A,Anm. d. Red.: Wir wollen hoffen, daß, der Verein mit ſeinem
Optimismus über das Näherkommen der beiden Sportinternationalen
nicht enttäuſcht wird. Vorgänge in der Vergangenheit haben bewieſen,
daß gewöhnlich andere den Nutzen einzuſtreichen pflegen. Es ſind ge-
rade in Halle genügend Kräfte am Werke, um die günſtige Gelegenheit
zu kleinen Geſchäftchen nicht ungenutzt vorübergehen zu laſſe Was
die Ausführungen über die Qualität der Ruſſenmannſchaft betrifft, ſo
ſei er r auf die Tatſache hingewieſen, daß die ruſſiſchen Auslands-
a t ſm größten Teil aus Berufsſportlern beſtehen, ſo daß
wo a ra teverhältnis ein mehr oder weniger ungleiches iſt.

Schulturnwoche in Halle vom 25.--28. Sept. 1926.
Alle Schichten unſeres Volkes ſind heute an Turnen, Spiel und

Sport intereſſiert und man kann wohl nicht ganz mit Unrecht be-
haupten, daß die „Wiederentdeckung“ des menſchlichen Körpers ein Kenn-
zeichen unſeres gegenwärtigen Kulturlebens iſt. Die en hat
&lyſt an den Toren der Schule nicht Halt gemacht. Nicht einſeitige
Heiſtesbildung ſoll die Schule vermitteln, ſondern die Reformer wollen
ſie zugleich zum Träger einer planvollen rorgergeung machen und
damit den heranwachſenden Menſchen mehr als bisher auch von der
körperlichen Seite her zu erziehen verſuchen. Dieſe Reformfragen
führen aber in ein n e Neuland, und eine Klärung dieſerüberaus wichtigen Erziehungsfrage iſt im Jntereſſe der Schule und des
Volkes durchaus wünſchenswert. Die in Halle vom 25. bis 28. Sep-
tember geplante Schulturnwoche des Zentralinſtituts in Berlin, die im
Einvernehmen mit der ſtädtiſchen Schulverwaltung und den pädago-
giſchen Organiſationen der Stadt durchgeführt wird, ſoll der Klärung
dieſes umfangreichen Fragenkomplexes dienen. Jbr Arbeitsgebiet iſt
La mengefaßt in die Worte: „Planvolle Körpererziehung in der
Schule.“

Die Tage nung enthält Namen von führenden Perſönlichkeiten
auf dem Gebiete des Schulturnens. Min.-Rat Dr. Ottendorff,
der Referent der Abteilung für Leibesübungen im Kultusminiſterium in
Berlin, und der Direktor Dr. Neuendorff von der Preußiſchen
Hochſchule für Leibesübungen werden im Laufe der Tagungen mehrere
Vorträge halten. Stadtmedizinalrat Dr. Schnell und die Stadt-
ärzte Prof. Dr. Japha und Dr. Buchholz werden die Frage derKörpererziehung unſerer Schuljugend vom Standpunkt des Arztes aus
beleuchten. Als Pädagogen werden Oberſchulrat Hilker, vom Zen-
tralinſtitut in Berlin, die Konrektorin Seiß und Rektor Kinder-
mann zu den Fragen des Schulturnens Stellung nehmen. Alle Schul-
arten der Stadt treten im Laufe der Tagung mit Turnvorführungen
an die Oeffentlichkeit und ſetzen die graue Theorie in die lebendige
Tat um. Beſondere Aufmerkſamkeit verdienen auch die Abendveranſtal-
tungen. Die Loheland- Schule aus Fulda und die Berliner
Bode- Schule kommen eigens zur Schulturnwoche nach Halle und
werden am Sonntagabend um 8. Uhr im Thaliaſaal ihr Gymnaſtikſyſtem
zeigen. Am Montagabend wird die Frauenſchule und das Turn-
lehrerinnenſeminar turneriſche Vorführungen in der Turnhalle des
Reform-Realgymnaſiums veranſtalten. Den Abſchluß der geſamten
Tagung bildet ein Volksabend am Dienstag, dem 28. September, abends
83 Uhr in der „Saalſchloßbrauerei“. Es wird ſich empfehlen, in An-
betracht des zu erwartenden Andranges ſich recht bald Eintrittskarten
und Programme in der Schulverwaltung zu beſorgen Ki.

2. Kreis (ATSB.). 6. Bezirk
rußbal

Am Montag, dem 27. September, findet im „Volkspark“ eine Vor-
ſtand s ſitzung ſtatt.

Die dem 6. Bezirk angehörenden Vereine werden aufgefordert, ſich
am Sonnabend, dem 25. September, abends auf dem Thielenplatz zwecks
Empfang der ruſſiſchen Sportgenoſſen (Schwerathleten) einzufinden.
Die Ankunftszeit der ruſſiſchen Genoſſen wird noch bekanntgegeben.Die Vereine werden erſucht, die Sertenſpieländernngen an hege tet

a

Handball
Weitere Ergebniſſe vom 19. September.
Dölau I Fichte (Halle) II 1:1 (0:1).

Beide Mannſchaften ſtanden ſich auf dem Heide-Sportplatz gegen
über. Die Hintermannſchaft Dölaus arbeitete gut. Der Fichte-Sturm
hatte wieder einmal einen ſchwarzen Tag. Der Schiedsrichter von
Dölau, welcher für den nichterſchienenen Schmidt (Minerva) einſprang,

leitete zur Zufriedenheit. Von Sport und Körperpflege konnte jedoch in
der Sandwüſte keine Rede ſein. Anſchließend ſpi ten

Dölau 1. Jad. Fichte (Halle) 3. Kad b0.

ten nicht la ſteben S

Vor dem Spiel der Sportler und Jugend trafen ſich
Dölan 1. Schüler Fichte 1. Schüler 0:2 (0:9).

Hier konnte man ein ſelten ſchönes Spiel unſer Kleinen bachten.
Flink und liſtig wie die Wieſel waren ſie am Ball. Fichte, die Spiel-
erfahreneren, zeigten einen ſchönen Handball.

Von den Sportlerinnen kämpften
Fichte II Sportluſt II 0:2 (0:2)

auf dem Fichte-Sportplatz. Sportluſt, durch einige Sptielerinnen dererſten Mannſchaft verſtärkt, konnte das a für h entſcheiden.

Viktoria 1 Fichte II 1:6 (0:8).
Bei herrlichem e wetter wurde dieſes Spiel ausgetragen. Fichte

konnte en den Neul n einen 6:1-Sieg hergusholen. Viktoria muß
noch fleißig tratnieren. Mehr Durchſchlagskraft c den abſchließenden
Torwurf, dann wird ſie auch gegen kräftigere Gegner erfolgreich ſein.
Fichte war in allen Teilen gut beſetzt. Der Schiedsrichter leitete gut,
trotz der ſchlechten Abkreidung.

16. Kreis (ATSB.), Märkische Spielvereinigung
2. Gruppe (VBockwitz): Turner, Leichtathleten und Kampfrichtert

Sonntag, den 10. Oktober, an 289 Uhr, findet in Zſchornegosda
eine Sportlerlehrſtunde mit Kampfrichterausbildung ſtatt. Wo kein
Sportwart iſt, muß unbedingt der Turnwart erſcheinen.

Ausſcheidungsturnen des 3. Bezirkes in Ruhland. Beſonderer Um
ſtände halber findet das Ausſcheidungsturnen erſt am 26. September
im „Zollhaus“ in Ruhland ſtatt. es Meldung zu dieſem Tag iſt mit
der Kampfrichterfrage eng verknüpft. Der Wettſtreit gegen den 1. Be
zirk findet dann genau ſechs Wochen nach dem Ausſcheidungsturnen ſtatt.

Bereitnsmitteilungen
ASC. fzue. Handball: Die für heute angeſetzte Sitzung findet

halber nicht ſtatt. (6228umſtände

GSonntaog, ben 26. September, Minervaplagz
Handbaligroßkampftäg!

Stäcdtemonmnmscfiaften Ceipaig Acfſe
2 Ahr Sportlerinnen, 3 Ahr Sportler.

Eintrittspreiſe:
Erwachſene 50 Pfg., Jugendliche und Erwerbsloſe 20 Pfg.

Die letzten diesjährigen Renntage in Halle a. d. S. am 25. und
26. September.

Zu den diesjährigen Schlußrenntagen am Sonnabend, dem 25., und
Sonntag, dem 26. September, ſind im ganzen 498 Nennungen ein-
gegangen, und zwar für den erſten Tag 248 und für den zweiten Tag250. Dies iſt wieder ein ausgezeichnetes geren Das Geläuf der
Rennbahn befindet ſich in ausgezeichneter Verfaſſung und iſt mit einem
dichten, teppichartigen Raſen bedeckt.

Der Vorverkauf der Eintrittskarten für die beiden Renn-
tage findet in den auf den Plakaten henen Zigarrengeſchäften
und im Sekretariat des Vereins, Gr. Steinſtr. 71, ſtatt. Logenkarten
ſind nur im Sekretariat erhältlich. Zur Vermeidung von Unzuträ lich
keiten werden die Beſucher der Rennbahn darauf hingewieſen, daß d
für den 83. Juli 1926 vorgeſehenen grünen Eintrittskarten für
Sonnabend, den 25. September „und die weißen Eintritts
karten vom 4. Juli 1926 für Sonntag, den 26. September,gelten. Beim Kauf der Karten iſt hierauf zu achten. eginn der
Rennen an beiden Renntagen pünktlich um 2 Uhr. Der Totaliſator
iſt bereits eine halbe Stunde vor Beginn der Rennen geöffnet.

Fern fuumfe.
Die politiſchen Ueberwachungsausſchüſſe.

Die vom Reichsrat geſorde ten politiſchen Ueberwachungsausſchüſſe
werden nunmehr bei den deutſchen Sendern eingerichtet werden. Jeder
Ausſchuß ſetzt ſich aus drei Perſonen zuſammen, von denen einer vom
Reich, die übrigen von denjenigen Regierungen der Länder ernannt
werden, in deren Bereich die Station ſteht. Für die Berliner Funkſtunde
ſetzt ſich dieſer Ausſchuß wie folgt zuſammen Oberregierungsrat Erich
Scholz vom Reichsminiſterium des Jnnern, Landtagsabgeordneter
Ernſt Heil mann (Soz.) und Landtagsabgeordneter Oswald Riedel
Dem.). Die beiden letztgenannten Mitglieder ſind von der 7 iſchen
taatsregierung beſtimmt worden, während Scholz von der Reichsregie-

rung eingeſetzt iſt. tEröffnung des Danziger Rundfunkſenders.
Der neue Danziger Rundfunkſender iſt am 20. September in Betrieb

genommen worden. Er arbeitet mit der Welle 272 Meter und wird in
der Hauptſache das Programm des Königsberger Rundfunks übertragen,
daneben aber auch eigene künſtleriſche Programme bieten, die wiederuw
von Danzig nach Oſtpreußen übertragen werden.

o

Runöfunk-Programme.
Leipzig (Welle 452).

Freitag: 3 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen. 4 bis
4.30 Uhr: Leſeproben. 4.30 bis 6 Uhr: Konzert. 6.30 bis 7, u 7

orirag: Profeffor
Uhr: gtteggorau ſage

v. Gluck.
(Nach Rich. agners Bearbeitung vom J nſchließend(etwa 9.45 Uhr): Preſſebericht und Sportfunk. nſchließend: Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Freitag: 12 bis 12.30 Uhr: Karl Graef: „Die Kunſt des Sprechens

für Schüler.“ 3 bis 3.30 Uhr: Spaniſch. 3.30 bis 4 Uhr: Karl Graef:
„Die Kunſt des Sprechens. Einführung.“ 4 bis 4.30 Uhr: Dr. Käthe
Gaebel: „Warum brauchen wir eine Berufsberatung?“ 4.30 bis 5 Uhr:
Aus dem Tätigkeitsbereich der Staatl. Stelle für Naturdenkmalspflege
in Preußen. 5 bis 6 Uhr: Dr. Muckermann: „Das Problem der
Menſchenraſſenmiſchung und -beeinfluſſung.“ 6.30 bis 7 Uhr: Dr.
Feilchenfeld: „Aufban und Aufgaben der deutſchen Handelskammern.
7, bis 7.30 Uhr: Dr. Margot Rieß: „Der Arbeiter in der Kunſt.“ 7.30
bis 8.25 Uhr: Wiſſenſchaftliche Vorträge für Aerzte. 8.30 bis 10.30 Uhr:
Konzertabend (von Frankfurt a. M.).

Werantwortlich für Polttik. Wirtſchaft u. Feuitlleton: F. O. H. S IIfür Lokales J Kommunalpolitik: G. Kaſparek; für Sent aft
ſchaftliches und Provinz: Alfred Wielepp; für Spoort, und
funk und Jugend: Felit Habicht; für den Anzeigenteil:Wilh. Herztg ſämtlich in Dalie Verlag: „Volksblatt“ m. b. H.
Vruck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H.. Harz 4344.

Aus Sem Gefchéftskeben.
Jubiläum öer Perſilwerke in Düſſeldorf.

Das weitbekannte Düſſeldorfer Jnduſtriewerk Henkel begeht in
dieſen Tagen die Feier ſeines 50jährigen Beſtehens. Am 26. September1876 legte der Kaufmann Fritz Henkel in Aachen den Grundſtock des
Unternehmens, das ſich in wenigen Jahrzehnten zu einer der größten
Firmen der deutſchen chemiſchen Jnduſtrie und zu einem Hauſe von
Weltgeltung entwickeln ſollte.

Waſch und Reinigungsmittel ſind die Haupterzeugniſſe der Firma,
jene kleinen Päckchen im ſarbigen Kleid, die in Haus, Küche un aſch
raum täglich vielſeitige Verwendung finden und die vor allem der
Hausfrau gute Bekannte ſind. Die eigentliche Bedeutung des Henkel-
ſchen Werkes liegt darin, daß es hier erſtmalig unternommen wurde,
mit dem Rüſtzeug eines hochentwickelten chemiſchen Apparates in das
Weſen des Waſchens einzudringen und jene für die Hauswirtſchaft ſowichtigen Erzeugniſſe auf ſorgſam erforſchter Baſis nach rein wiſſen-
ſchaftlichen Geſichtspunkten auſzubauen. Beſonders iſt es ſein Haupt
erzeugnis, das bekannte ſelbſttätige Waſchmittel Perſil das den
Ruhm der Firma begründet hat; ſein Erſcheinen leitete eine vollkommen
neue Epoche der Wäſchebehandlung ein. eute iſt Perſil in jedem
Kulturkand ein wohlbekannter Begriff. Seit dem Jahre 1878 befindet
ſich die Firma in Düſſeldorf, wo auch der geſamte Verwaltungsapparat
ſeinen Sitz hat. Tochterfabriken beſtehen in Genthin (bei Magdeburg)
und Pratteln (Schweis). Großzügigkeit und Zweckmäßigkeit in der Ein-
richtung ſind die Grundzüge des Werkes. or allem aber erweckt die
muſtergültige Ausgeſtaltung der ſozialen Einrichtungen Anerkennung.
Sie ſind die Schöpfung des Begründers der Firma, der, den Agtzla
nahbe, heute noch an der Spitze ſeiner Unternehmen ſteht. Jahrzehnte-
lang lag die Geſamtleitung allein in ſeinen Händen: heute leitet er das
Unternehmen, unterſtützt von ſeinen beiden Söhnen, zuſammen
mit einem größeren Direktorium.
mm nan pfſters ſaſfee ſannhaſmdinnen

Dieselben sind stets frisch und ausgiebig 5638
Pfd. mit 20 Proz. Bohnenkaffee 90 1 Pfd. wit 40 Proz. Bohnenkaffee 1,30

Otto Moak, Inh.: Georg Ritter, Gr. Steinstr. 67



Der Niedergang des Ku-Klux-Klan.
Kürzlich veranſtaltete der KuKlurKlan, die faſciſtiſche Or

ganiſation in Amerika, ſeinen zweiten jährlichen Paradeumzug
durch Waſhington; dabei konnte man feſtſtellen, daß ſich die Reihen
ſeiner Anhänger erheblich gelichtet haben, denn es nahmen nur
noch 20 000 Perſonen an dem Umzug teil, während im vorigen
Jahr die Zahl der Demonſtranten auf 40 000 geſchätzt wurde. Noch
ror einem Jahr wurde die Veranſtaltung des Ku-Klux-Klan von
den Behörden nur zögernd genehmigt, aber es hatte ſich erwieſen,
daß ſich der gefürchtete Umzug nur wenig von einem etwas ſonder-
baren Sonntagnachmittagsvergnügen unterſchied.
Die Teilnehmer verſammelten ſich an der Union-Station; ſie
waren ganz in Weiß gekleidet und trugen ihre ſpitzen Mützen; von
einer großen Zahl von Frauen und Kindern begleitet, marſchierten
ſie durch die Hauptſtraßen zum Standbilde Waſhingtons, wo ſich
der Demonſtrationszug ruhig auflöſte. Jn der Abendverſamm-
lung hielt dann ein Führer des Ku-Klux-Klan eine Rede, in der
er über die Stellung des Ordens zu gktuellen politiſchen Fragen
ſprach und beſonders auf die feindliche Haltung des Ku-Klux-Klan
gegen den Vatikan und die kathol:ſche Kirche einging. Der Kampf
Merxikos gegen die Kirche wurde mit Beifall begrüßt und beſonders
deshalb gebilligt, weil durch die merikaniſchen Maßnahmen die
katholiſche Kirche 110 Millionen Dollars Jahreseinnahmen ein-
büßen würde. Der Redner ſprach ſich auch gegen den Welt-
ſchiedsgerichtshof aus, der nach ſeiner Meinung zu 80 Pro
zent aus Katboliken beſtehe, und gegen den Völkerbunds-
rait, der zu 70 Prozent aus Katholiken zuſammengeſetzt ſei. Auch
gegen die Völkerhundsverſammlung wurden erhebliche Bedenken
geltend gemacht, denn der Redner will errechnet haben, daß in ihr
auf 192 Katholiken nur 94 Proteſtanten kommen. Dann faßte man
den üblichen Beſchluß, daß „Amerikas politiſche Körperſchaften vom
Katholizismus zu reinigen“ ſeien; ferner müſſe auf dem Wege der
Geſetzgebung für die Dauer von zwei Jahren jegliche Ein-
wanderung nach Amerika verboten und für mehr
Religionsunter richt in allen Schulen geſorgt werden. Ein
anderer Redner brachte einen Beſchluß gegen den Euchariſtiſchen
Kongreß und gegen Al Smith, den Führer der Neuyorker Katho-
liken, durch. Dieſe Reſolution wurde jedoch nur ſchweren Herzens
angenommen, denn Senator Carawahy aus Arkanſas führte aus,
daß Smith eine volkstümliche Figur ſei und daß das Volk ihn als
ehrenwert und vaterlandsliebend erkannt babe. Es ſei ſehr ſchade,
daß man ihn „am Kreuze ſeiner Religion kreuzigen müſſe“.

Ueberwachungsausſchuß für Rundfunkſender. Der Reichs
miniſter des Jnnern hat jetzt auch den politiſchen Ueberwachungs-
ausſchuß für den Breslauer Rundfunkſender ernannt. Er ſetzt ſich
gleichfalls aus drei Herren zuſammen, und zwar aus einem höheren
Reichsbeamten, der politiſch bisher noch nicht bervorgetreten iſt,
ferner Univerſitätsprofeſſor Dr. Seppelt, einem angeſehenen Zen-
trumsmann, und dem parteigenöſſiſchen Oberſchulrat
Dr. Tſcherſig, einem bekannten ſozialiſtiſchen Schulvpolitiker.

Frühlingsfahrt nach den Glücklichen Jnſeln. Die vierzehnte Geſell
chaftsreiſe des Journaliſten- und Schriftſteller-Vereins Urheberſchutz
Berlin (vom 19. Februar bis 12. März 1927) zeigt eine glückliche Zu-
lammenfgaſſung von Reiſezielen, die ſonſt immer nur einzeln und zum
Teil recht umſtändlich zu erreichen ſind. Doppelſchrauben-Dampfer
„Lützow des Norddeutſchen Lloyd wird die Teilnehmer von Bremen
unächſt nach Vigo und Liſſabon (mit Rundfahrten und Ausflügen nach
en Königsſchlöſſern von Cintra), dann aber nach den glücklichen Jnſeln

Wadeira und Teneriffa bringen, die trotz früher Jabreszeit ſich in
blühender Frühlingspracht erſchließen werden. Die Weiterfahrt von
den Kanagriſchen Jnſeln berührt Algier, Mallorca, Barcelona (Auto-
fahrt zur ſagenhaften Gralsburg) und endet in Genug. Die Preiſe für
dieſe umfaſſende zweiundzwanzigtägige Reiſe ſind ſehr mäßig: ein
ſchließlich aller Landansflige uſw. von 825 RMk. an. Proſpekte mit
genaueren Angaben koſtenlos durch die Geſchäftsſtelle des Journaliſten-
und. Schriftſtellervereins Urheberſchutz E. V., Berlin W. 30, Luitpold-
ſtraße 32.

Amerikan iſche
Der Wirbelſturm, der ſoeben die amerikaniſche Riviera heim

a hat, ſtellt ſich als eine der folgenſchwerſten Kataſtrophen
r, die in den letzten Jahren zu verzeichnen geweſen ſind. Kein

gab vergeht ja, ohne daß aus den Vereinigten Staaten oder aus
anada Meldungen über verheerende Tornados kommen. Der

Umfang des Schadens, den ſie anrichten, und die Opfer an Men
ſchenleben, die ſie erfordern, hängen weniger von der Jntenſität
dieſer Wirbelſtürme ab, die faſt immer außerordentlich groß iſt,
als von der Bahn, die der Wirbelſturm nimmt. Liegen in dieſer
völlig unberechenbaren Bahn zufällig Ortſchaften oder gar größere
Städte, ſo geht es nie ohne ſchwere Opfer an Menſchenleben ab,und der SSaden beläuft ſich dabei manchmal auf Hunderte von

Millionen Dollars. Ein im Sommer 1924 vorgekommener Zyklon,
der am Südufer des Erie-Sees ſchwere Verheerungen angerichtet
botte, war glücklicherweiſe wenige Meilen vor der großen Stadt
Cleveland in eine andere Richtung eingebogen; ſonſt wäre die
Kataſtrophe ſicherlich noch unvergleichlich größer geworden. Einer
der letzten großen Orkane in den Vereinigten Staaten war der
vom 18. März 1925, der über die drei Staaten Jllinois, Jndiana
und Miſſouri brauſte, Hunderte von Toten, Tauſende von Ver-
wundeten und eine Reihe völlig verwüſteter Ortſchaften auf ſeiner
Bahn zurückließ. Von der ungeheuren Gewalt der Tornados zeugt
der Umſtand, daß oft Fuhrwerke, abgedeckte Dächer und andere
ſchwere Gegenſtände Hunderte von Metern weit fortgetragen
werden; bei dem amerikaniſchen Zyklon vom 18. März 1925 fand
wan Leichen 18 Kilometer von der Stelle entfernt, an der ſie
vom Sturrn überraſcht waren.

Die verheerende Kraft dieſer Wirbelſtürme liegt weniger in
ihrer Windgeſchwindigkeit, ſo groß dieſe oft auch iſt, als in der
Scaugwirkung, die das im Jnnern des Wirbels vorhandene Vakunm
cusiſbt. Daher kommt es auch, daß in den vom Zhuyklon ver-
wüſteten Orten die Trümmer der Gebände nicht in ſich zuſammen-
ſtürzen, ſondern auf die Straße fallen Fenſter und Mauern fallen
nach außen, und die Dächer werden von dem innerhalb der Häuſer
berrſchenden höheren Luftdruck in die Höhe gehoben. Nach einer
ſolchen Kataſtrophe ſind ſtets alle Straßen mit Trümmern bedeckt,
was die Hilfeleiſtung außerordentlich erſchwert. Wenngleich
Kataſtrophen von dieſem Umfang in Europa glücklicherweiſe kaum
vorkommen, ſo vergeht doch kein Sommer, in dem nicht in irgend-
einem Teil Mittel- oder Weſteuropas, beſonders Frankreichs,
ſchwere Schaden durch mit Gewittern verbundene Zyklone an-
gerichtet werden, wie es beiſpielsweiſe Anfang Auguſt 1925 in der
holſteiniſchen Stadt Ueterſen ſowie in einem Teil Oſthollands der
Fall war, wo unter anderen Orten das Städtchen Borculo voll-
kommen vertn üſtet wurde.

Jmmer iſt es der Einbruch kalter Luft aus nördlicher oder
nordweſtliche; Richtung, der auf der nördlichen Halbkugel nach
vorangegangener ſtarker Erwärmung zur Entſtehung von Wirbel-
ſtürmen fiihrt. Wenn die warme Aequatorialfront der Atmoſphäre
ron der kalten Polarfront verdrängt wird, was ſtets in urſäch-
lichem Zuſammenhange ſteht, d. h. wenn in den Bereich der
warmen, leichteren Luft der Aequatorialfront die kalte, ſchwerere
Luft der Polarfront eindringt, weil die böchſt elaſtiſche Atmo-
ſphäre ſtets das Beſtreben hat, in ihr vorhandene Druckunterſchiede
auszugleichen ein vorhandenes Vakuum aufzufüllen, dann ent
ſtehen Störungen des atmoſphäriſchen Gleichgewichts, die ſich in
Geſtalt von Wirbeln über größere oder kleinere Gebiete fort-
wflanzen, bis die Luftdruckunterſchiede ausgeglichen ſind. Die kalte
Luft der Polarfront hebt dann die warme Luft vom Boden ab, und
der Ausgleich vollzieht ſich um ſo rapider, je größer die Druck- und
Temperaturunterſchiede zwiſchen der warmen Vorderſeite und der
kalten Rückſeite des Wirbels ſind. Durch den raſchen Aufſtieg der

Wirbelſtürme.
Von Arnold Köllner.

warmen und das noch weit ſchnellere Einſtrömen der kalten Luft
bildet ſich ſchließlich ein engbegrenzter, oft nur mehrere hundert
Meter im Durchmeſſer großer Wirbel mit vehementeſter Drehungs
geſchwindigkeit, cin Luftwirbel, den man bei kleinerer Ausdehnung
Windhoſe nennt und in dem die Wolken bis zum Erdboden reichen.
Ein ſolcher Wirbel gleicht gewöbnlich einem rieſigen ſchwarzen
Schlauch, der Wolken und Erde zu verbinden ſcheint.

Es iſt dabei ſtets zu unterſcheiden zwiſchen der Luftrotation
innerhalb des Wirbels, in dem die raſche Drehung das zerſtörende
Vakuum erzeugt, und ſeiner Fortpflanzungsgeſchwindigkeit. Die
Windgeſchwindigkeit im Sturmzentrum erreicht zuweilen 130 bis
190 Kilometer in der Stunde, was 36 bis 50 Metern in der Sekunde
entpricht. Sicherlich kommen ſogar noch größere Geſchwindigkeiten
vor; aber es beſteht keine Möglichkeit, ſie zu meſſen, weil der un
geheuren Gewalt kein Anemometer ſtandhält. Bei dem großen
Taifun von Manila im Oktober 1882, bei dem das Barometer in
114 Stunden von 745 auf 728 Millimeter fiel, zeigte der Wind
meſſer einige Sekunden, bevor er vom Orkan abgeriſſen wurde,
ſchen eine Windgeſchwindigkeit von 54 Metern in der
was einer Stundengeſchwindigkeit ron 19434 Kilometern entſpricht.
Man hat aber ſchon Meſſungen bis zu etwa 62 Metern in der
Sekunde vornehmen können.

Die eigentlichen tropiſchen Zyklone haben zwar einen geringeren
Aktionsradius als die amerikaniſchen Tornados, ſind aber von noch
größerer Jntenſität und Windſtärke, weil der barometriſche Gra-
dient zuweilen bis über 45 Millimeter hinaufgeht. Jn weiteren
Entfernungen vom Zentrum des Wirbels werden die Gradienten
raſch kleiner, und bald erreicht der Luftdruck ſeine durchſchnittliche
Höhe, ſo daß ein Wirbelſturm am Sinken des Barometers oft erſt
erkannt wird, wenn er ſich bereits in unmittelbarer Nähe be-
findet und ſich durch höchſt bedrohlich ausſehende Wolkenbildung
mit ungewöhnlichen, fahlen Dämmerungserſcheinungen ankündigt.

Die Fortpflanzungsgeſchwindigkeit gewöhnlicher Depreſſionen
ohne zentrale Wirbelſturmbildung iſt verhältnismäßig nicht viel
kleiner als die der verheerenden Tornados, der Taifune wie ſie
im Chineſiſchen Meer heißen und der Hurrikane im Antillen-
meer. Die nordeuropäiſchen Tiefdruckgebiete ziehen durchſchnitt-
lich mit einer Stundengeſchwindigkeit von 27 Kilometern, während
ſie auf dem Atlantiſchen Ozean 28 Kilometer Reiſegeſchwindigkeit
entwickeln. Ueber den weiten nord amerikaniſchen Ebenen wandern
dagegen die Devpreſſionen um die Hälfte ſchneller und erreichen
eine durchſchnittliche Geſchwindigkeit von etwas über 42 Kilo-
metern. Merkwürdigerweiſe bewegen ſich gerade tropiſche Sturm-
zentren oft viel langſamer, namentlich im Jndiſchen Ozean, wo
man ſogar ſtillſtehende 3yklone beobachtet hat. Jm allgemeinen
beträgt ihre Geſchwindigkeit hier 5 bis 18 Kilometer, im Meer-
bhuſen von Bengalen 5 bis 28 Kilometer, im Chineſiſchen Meer
13 bis 45 Kilometer und bei den weſtindiſchen Hurrikanen ge-
wöhnlich 26 bis 37 Kilometer in der Stunde. Die amerikaniſchen
Tornados ſchreiten, ähnlich wie die Wirbelſtürme in Europa,
durchſchnittlich mit einer Geſchwindigkeit von etwa 60 Kilometern
in der Stunde fort, die aber in höheren Breiten bis zu 100 Kilo-
metern anwächſt.

„Jch habe Margot für mehr als zehntauſend Franken Geſchenke
gemacht, habe nie cn Blumen geſpart, und nun ſchreibt ſie mir,
e genne mich nicht heiraten!“ „Da biſt du ja fein heraus den
doch nur, was du ſparen wirſt!“

„Jch möchte nicht gern die zweite Frau eines Witwers ſein.“
Jmmer beſſer als die erſte.“

Die Frau im Sarkfophag.
Kriminalroman von Gerald Cumberland.
Copvyright by Greiner Comp., Berlin W 30.

[Nachdruck verboten.
Soulgrave, ich habe noch etwas!“ meinte er eifrig, und

wartete insgeheim voller Spannung, ob ſein Opfer zuſammen-
zuckte. Aber nein Soulgrave ſtand ruhig und unerſchütterlich,
ſeine Augenbrauen etwas hochgezogen in ehrerbietiger Haltung.
„Ja, Soulgrave, morgen möchte ich, daß Sie nach Mancheſter
fahren, um für mich dort etwas zu erledigen. Jch würde ſelbſt
gehen, aber ich bin in der Stadt beſchäftigt. Sie können den
10-Uhr-Zug in Euſton nehmen und ſind dann um 3 Uhr in Man-
cheſter. Um 4 Uhr werden Sie halt, Soulgrave, was iſt los?“

Sein Diener war plötzlich in einer Sekunde weiß wie der Tod
geworden; er ſchlug die Hände zuſammen, ſeine Finger ver-
klammerten ſich ſchmerzhaft ineinander.

„Setzen Sie ſich, Soulgrave, Sie ſind ja krank.“
Maxim legte ſeine Hand ſorgend auf Soulgraves Arm, aber

dieſer wandte ſich offenſichtlich mit größter Anſtrengung und
machte ein oder zwei Schritte zur Tür. Dann hielt er inne und
ſagte mit abgewandtem Geſicht:

„Jch ich bin ſchon wieder in Ordnung nur ein kleiner
Schwindelanfall. Vorhin bin ich bin ich gelaufen. So ſchnell
gelaufen.“

Er ſchien außerſtande, weiter zu gehen; ſchwerfällig fiel er auf
einen Stuhl an der Wand nieder.

„Jch werde Jhnen ſchnell etwas Kognak bringen,“ ſagte Maxim.
„Bleiben Sie nur ſitzen nein beſſer, ich helfe Jhnen auf das
Sofa.“

Diesmal ließ ſich Soulgrave die Hilfe ſeines Herrn gefallen.
Nur ein oder zwei Meter ſtand das Sofa entfernt, und einige
Sekunden ſpäter lag er auch ſchon darauf. Schnell riß ihm Maxim
den Kragen auf und verließ dann das Zimmer. Nach einer Minute
ſchon kehrte er mit einem großen Glas Kognak zurück. Gierig
trank Soulgrave es aus.

„Ah, das tut gut. Jetzt geht es mir wieder beſſer.“
„Schön. Waren Sie denn letzthin krank?“

Und ſchwach und„Ja, manchmal ohnmächtig und ſchwindelig.
zittrig in den Beinen.“

Maxim, deſſen Argwohn durch das Grübeln der letzten drei
Stunden noch erregt war, ſtarrte in das bleiche Geſicht ſeines
Dieners, in dem, wie er jetzt merkte, die Angſt offenſichtlich zu
tage trat.

„Es iſt ſchon ſehr ſpät,“ ſagte er, „aber doch noch nicht zu ſpät,
denke ich, für Dr. Merivale. Jch werde hinübertelephonieren und
ihn bitten, herzukommen, damit er Sie ſich anſieht.“

„O nein, bitte, tun Sie es nicht. Es geht mir wirklich wieder
ganz gut.“

Damit ſetzte er ſich aufrecht. Maxim durchforſchte Soulgraves
Geſicht mit mißtrauiſchen Augen. Er ſah einen Weg, ſeinen
Diener weiterhin auf die Probe zu ſtellen.

„Gut,“ meinte er, „eins iſt aber klar: Sie können in dieſem
Zuſtande natürlich morgen nicht nach Mancheſter reiſen. Beſſer
bleiben Sie erſt einen Tag einmal ganz im Bett!“

„Vielen Dank, Herr. Sie ſind immer ſo gut zu mir geweſen.

„Und ich ich werde meinen Beſuch in der Stadt für einen
oder zwei Tage auſſchieben. Schließlich hier im Hauſe ſind noch
eine Menge Sachen, die auf Erledigung warten, und dann will ich
auch hier ſein, wenn Dr. Merivale kommt, um Sie zu unterſuchen.“

Die Erleichterung, die über Soulgraves Geſicht gegangen war,
als er hörte, daß er am nächſten Morgen im Hauſe bleiben konnte,
war ſofort wieder ſichtlicher Furcht gewichen. Aber er erhob ſich,
erklärte, daß er ſich von dem kleinen Ohnmachtsanfall völlig er-
holt hätte, und bat, zu Bett gehen zu dürfen.

„Natürlich,“ ſagte ſein Herr mit verſtellt gütigem Ton in der
n und denken Sie daran, daß Sie alſo morgen zu Hauſe

leiben.
Als Soulgrave das Zimmer verließ, war Maxim mehr denn

je von der Schuld ſeines Dieners überzeugt Was ihm unver-
ſtändlich blieb, war nur der völlige Mangel an Selbſtbeherrſchung,
den Soulgrave verriet. Allgemein war er doch ſo reſerviert, ſo
ruhig, ſo völlig leidenſchaftslos: heute aber hatte er eine erſtaun-
liche Gefühlshewegung entfaltet. Jm Gegenſatz zur allgemeinen
Annahme ſchien Verſchwiegenheit mit Kraft nicht immer Hand
in Hand zu gehen. Soulgrave jedenfalls, das war reichlich klar,
war ein Feigling.

Während Maxim ſeinen Gedanken nachhing, ging er zu Bett
und lag bald in tiefem Schlafe.

Unſicher und befremdet blinzelte er am folgenden Morgen auf.
als Soulgrave ihn um 7 Uhr weckte, indem er ein Tablett mit Tee
hereinbrachte. Er konnte ſich gar nicht zurechtfinden und wurde
ſich erſt nach einigen Augenblicken klar, daß er ja zu Hauſe und
wieder einmal in ſeinem eigenen Bett lag.

„Guten Morgen, Herr,“ ſagte Soulgrave, indem er das Tablett
auf das kleine Tiſchchen neben dem Bett ſeines Herrn ſetzte.

„Morgen, Se ulgrave. Aber aber, ich dachte haben wir
denn geſtern abend nicht ausgemacht, daß Sie den ganzen Tag im
Bett bleiben ſollten

„Ja, Herr. Aber ich wachte heute morgen auf und fühlte mich
ſo wohl und viel beſſer wirklich, ich bin völlig wieder in Ord-
nung. Und ich wußte doch, daß Sie gern wollten, daß ich heute
Jhre Sache in Mancheſter erledigte.“

Maxim war über dieſe neue Entwicklung der Sachlage keines-
eſfe ſo erſtaunt und überraſcht, wie Soulgrave angenommen

tte.

„Sehr ſchön. Das beißt, wenn Sie ſich wieder völlig intakt
fihlen.“

„Völlig, Herr. Vielen Dank, Herr.“
Einen Augenblick verſpürte Maxim den Wunſch in ſich, ſeinen

Diener zur Rede zu ſtellen, was dieſes ungewöhnliche Benehmen
der letzten viergzehn Stunden eigentlich zu bedeuten habe. Er hätte
ihn gar zu gern einzig durch die Kraft der Perſönlichkeit über
wältigt, ihm ſo ein Bekenntnis erpreßt und ſeine Seele auch in
ihrer geheimſten, dunkelſten Ecke durchforſcht. Aber das hieße
alles auf eine Karte ſetzen, und ſchlug dieſer Verſuch fehl, ſo lagen
ſeine, Maxims, Karten offen auf dem Tiſch; ſein Verdacht wäre
völlig ans Tageslicht gezogen worden. Schon jetzt fühlte Maxim,
er nicht mit der Svpitzfindigkeit und Liſt vorgegangen war, die
ſe den allergewöhnlichſten Detektiven eigen waren. Er hatte
Soulgrave ſchon zuviel verraten. Soulgrave wußte, daß er ver
dächtigt wurde jetzt würde er dreifach auf der Hut ſein.

So ließ ihn Maxim ruhig gehen, als er ſich zur Tür wandte.
Taxim wußte recht gut, was Soulgrave dachte. Dem Diener, das
war klar, lag ganz und gar nichts daran, nach Mancheſter zu

fahren London war ſein einziges Ziel. Dort würde er ohne
Zweifel mit ſeinen Bundesgenoſſen zuſammentreffen wollen und
ſich mit ihnen beſprechen, um zu entſcheiden, was jetzt am beſten
zu tun wäre. Maxim lächelte bei dem Gedanken, wie leicht es
war, Soulgrares BVerechnungen über den Haufen zu werfen; er
ſelbſt würde Soulgrave nach Euſton begleiten und ſehen, daß ſein
Diener auch wirklich in den Expreß um 10 Uhr einſtieg und davon
fuhr. Für einen Tag wenigſtens wäre ſomit der mhſteriöſe und
dabei ſo ſeltſam feige Burſche außer Gefecht geſetzt.

Vor dem Frühſtück hatte Maxim ein kurzes, aber bedeutſames
Geſpräch mit James Jarvis, dem Gärtner. Jarvis ſtand ſeit
dreißig Jahren im Dienſte der Familie und war in ſeiner be
ſcheidenen und einfachen Art den Jntereſſen ſeines Herrn ſo er
geben. wie nur Maxim es ſelbſt ſein konnte. Marxim inſtruierte
ihn, daß er während des Tages in der nächſten Umgebung des
Hauſes im Garten arbeiten und ein ſcharfes Auge auf jeden un
gebetenen Müßfiggänger halten ſollte. Maxim fürchtete zwar nicht,
daß irgendein Verſuch gemacht werden könnte, am hellen Tage die
Truhe wegzuſchafſen, aber es ſchien ihm doch ganz möglich, daß
einer oder mehrere von Sonlgraves Spießgeſellen in der Nachbar
ſchaft herumſtreichen konnten, um vielleicht für künftige Fälle über
die Gegend und Lage des Hauſes unterrichtet zu ſein.

Herr und Diener kamen daher recht ſpät in Euſton an, gerade
roch ſieben Minuten vor Abgang des Zuges, die knapp dazu aus
reichten, das Villett zu holen, den rechten Vohnſteig zu erwiſchen
und ſich einen Sitzplatz zu ſichern. Trotzdem beſtand Soulgrave
darauf, ſchnell noch zum Telegraphenbureau hinaufzulaufen; und
als Maxim ihm rorſchlug, das Telegramm nachher zu befördern,
ließ Soulgrave ſeinen Herrn wiſſen, daß es eine Privatdepeſche ſei

es handle ſich um eine Nachricht an ſeine junge „Freundin“.
Aber hätte Moxim ihm beim Ausſchreiben des Telegramms über
die Schulter geſehen. dann hätte die „junge Freundin“ ſich etwas
berwandelt, und zwar in den bekannten Aegyptologen Mandelburg
Meſſures in Waſſerburg, Chelſega.

Die Det eſche war recht lang und in geheimnisvoller Sprache
jabgefaßt, aber ſie nahm den Abſender weniger als zwei Minuten

nur in Anſpruch: er hatte ſich ſorgſam präpariert und ſich denTert feſt ins Gedächtnis geprägt. präp und ſich
Ein freier Platz war ſchnell gefunden und Soulgrave ſtieg ein.

Auf ſeinem Geſicht lag ruhige Zufriedenheit, als er von Maxim
voch die letzten IJnſtruktionen empfing. Eine Minute ſpäter ging
das Abfahrtſignal hoch. langſam ſetzte ſich der Zug in Bewegung
aber erſt als der Zug in voller Fahrt davonbrauſte, verließ Maxim

W war feſt entſchloſſen, nichts außer acht zu laſſen.
um die Mittagsſtunde erreichte er Plumhampton. Die

Grafſchaft Kente nennt eine Menge alter, maleriſcher, ſtill ver
tröumter Dörfchen ihr eigen. Aber von allen iſt doch Plumhamp
ton das ſchönſte. Ein Fremder, der die Dorfſtraße oder einen ihrer
Nebenwege entlane geht, würde leicht zu der Anſicht kommen, daß
die Einwohner ein müßiges und unternehmungsloſes Völkchen
waren, ſo beachtſam waren alle ihre Bewegungen und ſo langſam
wor ihre Sprache. Aber er hatte ſich getäuſcht. Sie arbeiteten
mit größter Ruhe und Gemeſſenheit, das war richtig: dafür ſtanden
ſie aber auch ſchon beim erſten Tagesgrauen auſ, bis zur Abend-
dämwerung ununterbrochen en ſchaffen, bis i t GDienſt verſagten. is ihnen die Glieder den

(Fortſetzung folgt.
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